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fördern; in der Pharmacie verivendete, aus hervorruft. Diefes Bremen fteigert jich hei Ber=

Seilla gefertigte Präparate find: Meerzmwiebel | Teßungen durch die feingeferbte Nefjel (U. erenu-

(Bulbus seillae), Meerzwiebeleffig (Acetum seillae), | lata Roxb.) Veigalens und noch mehr bei jolchen

Meerzwiebelertract (Extractum seillae), Meer durd die auf den Sundainfeln heimiiche U. uren-

zwiebelhonig (Oxymel seillae), Meerziiebeltinctur | tissima zu witthendem Schmerz, der tagelang, bei

(Tinetura ‚seillae); bei Anwendung diefer Prä- | legterer oft jahrelang anhält oder nad längeren

parate oder der Zwiebel jelbft in Frifhem Zu= | Baufen miederfehrt. Die bei uns heimischen

ftande ift Vorficht zu empfehlen, da fie (namentlich | Neffeln, die zweihäufige oder große Nefjel, U. di-

in friihem Zuftande) ftark giftig wirkt. | oiea L.,und die einhäufige Kleine Nefjel, U. urens L.,

Urlänter, |. Degras. ‚finden mannigfache Verwendung. Während Straut

Urner, ). Käle. und Samen beider als Heilmittel gebräuchlich

Urtica L., Neffel, eine zur Familie der Urtis | waren, werden die jungen Triebe der großen

caceen gehörige, circa 30 in der gemäßigten Zone | Nefjel hie und da als Salat gegeffen und die

heimifhe Arten umfaffende Pflanzengattung; e3 | jungen Pflanzen, wie Spinat zubereitet, genoffen;

find theils einjährige, theil® ausdauernde Kräuter | aus den ftarfen Stengelfajern der ftärkften Arten

mit unfcheinbaren grünlichen Blüthen und gegen fertigt man ein feines Gefpinnit, das Nefjelgarn,

ftändigen Blättern; die Pflanzen find an allen

|

welches wieder zur Anfertigung des Nefjeltuches

ihren Theilen mit Brennhaaren bejeßt, deren Spige

|

dient; diefe Induftrieriwar bis zur Einführung

bei der Berührung abbricht, die Haut rist, wor= der Baumwolle jowohl in Deutihland, al8 in

auf fich ein brennend jcharfer Saft in die Winde | Frankreich (Bicardie) jehr im Schwunge.

ergießt und ein Brennen jowie eine Sntzündung |

D.

Vaccinium L., eme Pflanzengattung az | namentlich al® Compot jehr beliebt find; der

der Familie der Vaceiniaceen, welche gegen 100

|

daraus unter der Bezeihnung »Steinbeerwein«

in der nördlichen gemäßigten und in der falten

|

erzeugte Branntwein ift jehr wohlfchmecdend, auch

Bone heimische Arten umfaßt; e3 find meift ihre Blätter finden im Aufguß gegen Blafen-

niedere Sträucher mit fehmalen, theils immer

|

leiden Anwendung. 3. Die MooSbeere (V. oxy-

grünen, theils abfallenden Blättern, gloden- oder

|

coccus L.), ein auf Mooren lebender Strauch

fugelförmigen, zwwitterigen Vlüthen und zum

|

mit immergrünen Blättern, rothen Blüthen und

Theil mit eßbaren Früchten. — Hieher gehören:

|

vothen wohljchmecenden Beeren, die gleichfalls

1. Die Heidelbeere, Bickbeere, Schtwarzbeere, Blau=

|

ala Compot genofjen werden. 4. Die Naufchbeere,

beere, Beilinge, V. myrtillus L., ein ftrauch:

|

jo genannt, weil man ihrem Safte (ganz ohne

artiges Forftunfraut mit abfallenden Blättern, Urjache) eine beraufchende Wirkung zufchrieb,

röthlichgriinen Blüthen und blaufhwarzen bis

|

(V. uliginosum), ein ebenfall3 auf Mooren lebender

ihmwarzen Beeren, melde gejanmelt md theils Strauch mit abfallenden Blättern, weißen oder

roh, theils eingemaht gegefjen werden oder

|

vöthlichen Blüthen und hwarzen Beeren, welche

zum Färben der Weine Verwendung finden, oder ebenfall genießbar find, aber unangenehm jüßlich

auch zur Herftellung eines wohlichmedenden und

|

fchmecen. — Einige amerikanische Pflanzen Diejer

gefunden weinartigen Getränfes dienen; in ges Gattung haben fich gleichfalls bei ung acclimatifirt

troenetem Zuftande bilden fie al® Baceae Myr-

|

und dienen zur Ausihmidkung von Felspartienze.

tillorum ein probates Mittel gegen Durchfälle

|

in Gärten, Haben jedoch, da fie fonft keinerlei

und Nuhr, während ein Aufguß der Blätter Verwendung finden, für uns fein anderes Jır=

ih gegen Blafenleiden gut bewähren foll.  tereije.

2. Die Preißel-, Stein oder Kronzheere (V. vitis Hadans, ein Nothiwein zweiter Claffe aus

idaea L.), ein namentlich im Gebirge üppig Franche-Eomte.

wuchernder und ganze Streden Waldlandes ber, WValeriana L., Baldrian, eine zur Familie

defender Strauch mit immergrünen glänzenden

|

der Valerianaceen gehörige, circa 150 Arten,

Blättern, weißen oder röthlichen Blüthen und |die größtentheils in der nördlichen gemäßigten

tothen Beeren, die viel Gitronenfänre enthalten,

|

Zone heimisch find, umfafjende Pflanzengattung;

weshalb fie angenehm fänerlich Schmeden und

|

es jind theils frautartige, theils ftraunchähnliche 
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Gewächle mit gegenftändigen ungetheilten oder
ftedertheiligen Blättern und £leinen, weißen oder
röthlihen Blüthen, die in Trugdolden ftehen; die
Sruht trägt den oberftändigen Kelch ala Feder:
frone. ‚Hieher gehören als gewöhnlichere Arten
V. offieinalis L., der gemeine Baldrian, auch
Sagenfraut (weil die Hagen ihn wegen feines
widerlichen Geruches aufjuchen), eine bi8 150 cm
boch werdende Pflanze, die auf waldigen An
hängen, fteinigen Flußufern 2c. gedeiht und ge=
fiederte Blätter und hellrothe Brüthen hat; der
Wurzelitod ift fehr reich an Baldriandl und
Valerianfäure und aus diefem Grunde al® Radix
valerianae officinell; er dient zur Bereitung der
Tinetura valerianae; der Baldrianthee tft ein
Aufguß des zerjchnittenen Wurzelftoces, der als
frampfftillendes und nervenitärfendes Mittel be-
nügt wird. Aus dem in Oftindien heimtjchen
indifchen Speif oder der echten Narde, V. spica
Vahl., mwırrde einft da8 Nardenöl gewonnen.

Valerianella Mönch. ijt eine Pflanzen-
gattung, welche zur Familie der Balerianaceen
gehört und circa 45 in den Mittelmeerländern
heimifche Arten umfaßt; fie find durchwegs ein-
jährige Pflanzen mit ganzrandigen Blättern,
fleinen blaßrörhlihen oder bläulichen Blüthen.
Die rofettenartig ftehenden Blätter der bei ums
herrichenden, auf den Aedern als Unkraut lebenden
Arten werden als Napunzelfalat, Feldfalat, Fett:
männchen 2c. veripeift.

Maleriansl, |. Baldriandl.

BÜalerianfänre, |. Baldrianjäure.
Unlerianfäure-Ammläther, ein höchit an-

genehm duftender fogenannter zufammengejeßter
Merher, welcher zum Parfimiren von Nocds-
Drop3 und in der Liqueurfabrifation verwendet
wird. Man jtellt ihn auf folgende Art dar:
5:5 gepulvertes jaures chromjaures Kali werden
u einem gläfernen Deftillivapparat mit 5 Waffer
übergofjen und allmälig ein Gemifch aus 1 Ampyl-
alkohol (rectificirtes Kartoffelfufelöl) und 5 eng-
licher Schwefelfäure zugefügt. Nach Zufag des
legten Antheiles der Mifehung erwärmt man, um
jenen Antheil des Nohäthers, welcher nicht frei:
willig überdeitillirte, zu gewinnen. Das Deitillat
bildet zwei Schichten, die untere ift die Walerian-
jäure, die obere der B. Man fügt Sodalöfung
hinzu, bis die Slüffigfeit nicht mehr faner ift,
hebt den ohenauf fchrwimmenden B. ab, ber-
dampft die rücjtändige Flüffigkeit bis zur einem
Viertel, fügt Schwefelfäure zu, um das valerian:
jaure Natron zu zerlegen, und hebt die obenauf
Ihwimntende Valerianjäure ab. Bon diefer wird
1:25 mit 075 Amplalkohol und 1 Schtwefelfäure
auf 100% erwärmt und mit viel Waffer verdünnt,
worauf fich wieder ®. abjcheidet. Der reine ©.
ift eine farblofe, Leicht bewegliche Flitfjigfeit,
welche fi in Alkohol Leicht Ydft.

Uallet’fche Millen (Pilulae ferri earboniei), ein
mildes, leicht zu ertragendes Cifenmittel, defjen

Valerianella —

 

VBanadindronge.

twirffamer Beftandtheil Eohlenfaures
duf ift.

Balonen, Uderdoppen, beitehen aus den becher-
bildenden, verwachlenen Dechlättchen der in Sitd-
europa heimiichen Ziegenbarteiche. Schr reich an
Gerbftoff, aber Hauptjächlich verwendet, um Seide
Schwarz zu färben.

Unluslina, Valvoline-oil, ijt ein vorziigliches
Schmieröl für Mafchinen, welches nie verharzt
und vollftändig frei von Säuren ift. E3 wird
namentlich in Amerifa aus den fchweren Delen
fabrieirt, welche fich bei der Nectification des
Nohpetroleums ergeben. Man trennt diefe Dele
nach ihren fpecififchen Gewichte in zwei Sorten:
1.8.-Spindelöl mit demfpecifijchen Gewichte0-871;
dasjelbe fängt erit bei 2180 G. an, Dampf zu
bilden, und läßt fich bei 2630. entzüinden. 2.B.-Cy-
Iinderöl; diefes hat das fpecifiiche Gewicht 0'893,
beginnt bei 288% &. zu verdampfen md liegt der
Bündpunft Desfelben bei 360% E.

Yanadin, Vanad, DVanadiıum (hemifches
Zeichen V, fpecifiiches Gewicht 5:5), metallisches
Element von filberweißer Farbe, sehr schwer
jchmelzbar, Iuftbeftändig, Löft fich in Salzfäure
nicht, dagegen in concentrirter Schwefelfäure,
wobei Gelbfürbung eintritt; e8 kommt in der
Natur als vanadinfaures Blei im Vanadinit md
im Rothbleierz von Himapan (Mexiko) vor, ferner
in Spurenin vielen Eijenerzen, Schladen 2c.; man
erhält e3 rein, indem man B.hlorid in einem
Strome von trodenem Wafferftoffgas glüht. —
Das wichtigite Orydationsproditct tft das V.fäure-
anhydrid, defjen Ammoniumjalz in Verbindung
mit Gerbfäure und Gallapfelauszug eine vor-
zügliche Schwarze Schreibtinte, die V.tinte, gibt;
eine Modification Ddiefer Säure, die Metavanad-
jäure, dient al® Surrogat für Goldbronze. —

Heute steht einer allgemeinen Verwendung der
B.präparate die Höhe der Preije noch jehr im
Wege. Diefer feiner Koftjpieligkeit wegen iit es
nur bon jehr bejchränfter Anwendung in der Fär-
berei, Farben- und Tintenfabrifation.

Uanadinbronge it eine wie rothes Gold
ausjehende Subjtanz, welche wegen ihrer Under:
änderlichkeit an der Luft als Malerfarbe und
bei der Fabrikation feiner Tapeten verwendet
wird. Die B. wird auf folgende Art bereitet:
Man verjegt eine Löfung von 2 Kupferpitriol
mit der Löjung von 1 Salmiaf und fügt unter
bejtändigem Nühren fo lange von einer Löfung
don Ammoniumdanadat zur, bi ein bei längerem
Rühren fich nicht mehr Löfender Niederjchlag ent-
fteht. Die Flüffigkeit wird dann dich mehrere
Sıunden auf etwa 75% CE. erhigt ımd erfolgt
hiebei die Abjcheidung der B. in Form von
goldgelben Flittern. Diefe werden auf einem
Dilter gefammelt, gewaihen und getrodnet und
bilden, entweder mit Firniß- oder Gummilöfung
angerieben, eine Maffe, welche wie rothe Gold-
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Vanadinfaures Ammon — Banille.

bronze angewendet werden kann und an der Luft
unverändert bleibt.
Banadinfaures Ammon, Anmontimes

vanadinat (lat. ammonium vanadinieum), fommt
im Chemifalienhandel in zwei Modiftcationen
al® Farbenton und als gelbe Kryftallmafje vor.
63 wird Hauptfächlich zur Darjtellung von Ct:
Ihwarz mit MAnilin auf Baumwolle und zur
Fabritation einer ausgezeichneten jchwarzen
Schreibtinte verwendet.
Vanilla Sw., Vanille, eine PBflanzengattung,

welche. zur Yamilie der Orchideen gehört und
circa 20 in den Tropen heimiiche Arten umfaßt;
die hieher gehörenden Arten leben auf den Bäumen
und nähren fich durch Lufiwurzeln, die ganz
filzige Behaarung haben; die jchlingenden Stengel
tragen bald dicfleifchige platte Blätter, bald
bloße Scheiden, die fehön gefärbten Blüthen ftehen
in acdhielftändigen Trauben; die Früchte find
ichotenförmige walzige Kapfeln, melche Eleine, |
fugelige, Ihwarze Samen enthalten; dieje Stapieln
wurden urfprünglich jpanifch vanillas (Hülfen)
genannt, welcher Name auf die ganze Pflanzenz
gattung überging. Die in Handel fommenden
Früchte ftammen von der auf Reunion, Mauritius,
den Seychellen und Java cultivirten V. planifolia
Andrews; jchon einen Monat nach der Befruchtung
(die in den Gulturen fünftlich erfolgt, indem die,
Arbeiter mit einem gefpigten Bambusftab über die
Befruchtungsorgane hinmwegftreichen) haben die
Kapjeln ihre volle Größe erreicht, bedürfen aber
noch einer Zeit von 6 Monaten, um ihre volle
Neife zu erlangen; noch bevor dies eingetreten
it, werden fie gepflückt und abmechjelnd in der
Sonne auögebreitet und in wollene Deden ein-
gehüllt, bi fie ganz troden find. Heute wird diefe
Art des Trodnens nur mehr von den Einges
borenen geübt; jonft werden die Früchte gleich
nach dem Pflücen in Büfcheln auf einige Secunden
in heißes Waffer getaucht und auf mit Tuch ausge=
ichlagenen Horden in der Sonne oder mit fünftlicher
Wärme in Dörrapparaten getrocinet. Durch das
Trodnen nehmen die urjprünglich gelben Früchte
eine braune Farbe an und auf der Oberfläche

bildet fich weißer Beichlag, der aus den Sryftallen
des ausgeichiedenen Banillins beiteht; dad Innere
ift ein Schwarzes fehmieriges Mus, das aromatisch
riecht. Die 14—30 em langen, 05—1 em »icen
Sapjeln werden nach dem Trodnen in Bündel
von 50 Stück gebracht und gelangen in Blech-
fiften zum Verlandt. Der wichtigite Beltandtheil
der Vanille ift da8 VBanillin — Die Vanille hat
aufgehört, in derMedicin allgemeinere Berwendung
zu finden, doch ijt fie noch im Deutfchen AUrznei=
buch aufgeführt; dagegen wird fie als Gewürz,
namentlich bei der Chocoladen- und Fruchteis=
fabrifation jehr viel verwendet. Haupthanvdelsplat
für den europäifhen Markt find Paris, Bordeaug,
Hamburg und koftet Vanille 50—70 Mark per Kilo-
gramm. AS Grundlage für die Beurtheilung der 
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Qualität gilt die Länge der Früchte, die fleifchige
Beichaffenheit und die Feinheit des Geruches.
Die Production betrug 1894 nah Brodhaus’
Eonverjationa=Lerifon auf Neunion 65.000, Maus
ritins 5000, Seychellen 6000, Merito 70.000 kg.
Wanille (lat. vanilla, franz. vanille, ital.

vaniglia, engl. vanille, jpan. vainilla ift ein
befanntes foftbares Gewürz, das aus den Kapfeln
einer jüdamerifanifchen Drchivee (Epidendron
Vanilla L., s. Vanilla aromatica oder planifolia)

beiteht. Die Pflanze Elettert an Bäumen empor
und hat 15—2d em lange, walzige, dreiflappige,
fchotenartige Kapjeln mit zahllojen fehr Kleinen
Samen in einem braunen, ftark riechenden Mare.
Man jammelt die Kapfeln, welche gewöhnlich
fälfchlich Schoten genannt werden, theil® von Der
wildwachjenden, theil3 von der cultivirten Pflanze
vom December bis März noch vor der völligen
Keife ein, Yäht fie welfen und trodnet fie zulekt
in der Sonne Endlih tmwird Die getrochete
B. jortirt und in Blechkäften verpadt. Im
Handel beiteht fie aus fehwarzen der Länge nad)
gefurchten, etwas zufammengebrücten, jchmalen
Stangen, die innerlich ein wohlriechendes braunes
Mark voll Eleiner glänzender Samenförner ent=
halten, ich fettig anfühlen und einen jehr lieb-
lihen Geruch befiten. Die befte Sorte ift die
B. dır Ley; fie ift oft mit einem filberweißen
Anfluge von Krhftallen, beftehend aus VBanillin
und Benzoefäure, überzogen und heißt dann bes
reifte oder frgftallifirte B., die für Die befte ge=
halten toird. Geringer ift die Simorana®.
von minder aromatifhem Geruch und Gefhmad,
ohne Anflug. Vanillon, Laguairas®. und die jo:
genannte brafilianifhe ®. find die geringiten
Sorten. ®. muß, wenn fie gut ift, voll, fchwarz,
die, Lang, Frifch, mwohlriehend umd angenehm
fchmecdend, jchwer und etwas eich, Meder zu
rimzlig noch zu ölig, und der feine Same muß
Schwarz und glänzend fein. — Die B. darf an
feinem feuchten Orte gelegen haben, meil fie leicht
ihimmelt. Zurückgebogene Enden zeigen an, daß
die B. alt ift. Die Hauptorte, woher man ®.
bezieht, find: Para in Brafilien, St. Marta und
Mlacames in Neugranadaz; Bapautla, Suchitepeque,
Tırtla und Villa-Mta in Mexiko; Moros in
Paraguay und Lima in Peru. Sie fommt aber
auch in Menge an der Küfte von Garaccas md
von Karthagena, in der Landenge Darien vor.
Die B. wird häufig verfälicht durch Beftreichen
der bereit3 mit Weingeiit ausgezogenen Stangen
mit Perubalfam und Ylragondl. Während früher
die B. nur don wildwachjenden Pflanzen ge:
women wıirrde, pflanzt man fie jegt im Umfreije
von Baumftänmen und läßt fie an diefen empor=
Elettern; die Früchte werden einer vorfichtig auß«
geführten Trodnung unterzogen, jodann nad) der
Länge jortirt, in Bündeln zu 50 Stüc gebunden
und diefe in Blechkiften verpackt, welche verlöthet
verichict werden. Die B. enthält 11/,—2!/,"/, de3
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mohlriechenden Vanillins, außerdem auch ein
mohlriehendes Del, und bilden diefe beiden Körper
zujammen den Duft der B.; außerdem enthält
fie etwa 165%, Gummi md Zuder, 12%, Fett
und Wachs, 4°/, Harz und bis zu 4°50%/, Aether-
falze. Die Entdecdtung der Darftellung von Banillin
auf Fünftlihen Wege hat zwar eine Preiser-
niedrigung der ®. herbeigeführt, ohne jedoch die
Verwendung der B. aufzuheben, denn das Vanillin
riecht für fi) allein minder fein, al3 die ©.jelbft.
Uanilleblätter, j. Liatrisblätter.
Unnillin, Vanillinum, Vanillencampfer, ijt

der £ipftallifirende, weiße Körper, melcher das
Wejentliche des Duftes der Vanille ausmacht.
In neuerer Zeit wird das B. fünftlich dargeftellt
und an Stelle der Vanille zum Parfümiren ver-
wendet. Man ftellt das VB. aus dem in den
Nadelhölzern vorfommenden Goniferin, aus dem
Suganol de3 Nelfenöles und auch aus dem
Guajacol dar, welches fih im Buchenholztheer
vorfindet. Das reine ®. bildet einen Eryftallinifchen

weißen Körper, der bei 800 &. fchmilzt und fich
unzerjegt jublimiren läßt; es Löft fich jchmwierig
in faltem Waffer, jehr leicht aber in Alkohol.
Das B. ift zum Parfümiven von Seifen und
anderen Parfümerieartifeln ehr geeignet, indep
für Liqueure der altoholiiche Vanilleauszug (Va=
nilletinetur) empfehlenswerther ift. Nach Holmes
it 13. in Bezug auf die Stärke de Duftes
gleich 16 Vanille und find die Angaben der Fa:
brifanten, nad welchen 12. gleichwerthig mit
40—50 Vanille ift, zu hoch gegriffen.

Hanillon, Guayana-Banille, BompanasBanille,
die Früchte der in Britiih-Guayana heimijchen
Vanilla pompana, find fürzer, viel dicer und
fleifchiger alS jene der Vanilla aromatica; der
Gerucd ilt viel weniger fein al jener der Vanille
und zeigt eine VBeimifchung von dem Geruche
nach Gumarin. Das B. findet hauptfählih in
der Barfümerie Anwendung.

BWantenil it ein rother Chambagnerwein
dritter Claffe aus der Gegend von Epernap.

ara ift ein in Spanien, Portugal und einigen
Staaten Mittel- und Südamerifad gebräuchliches
Längenmaß, das jedoch in den einzelnen Ländern
fehr verjchieden ift; eS beträgt die B. von Madrid
0'843 m, die caftilianifche 08359 m, die portu-
giefische und brafilianifche 1’1 m.

MHarades ift ein Weißwein von der unteren
Loire bei Ancenis.

Marer, j. Jod und Natriumcarbonate.
Marney ift ein leichter Nothwein aus der

Gegend von Barzle-Due.

Unroilles it ein Burgunderwein erfter Glaffe
von Chambolle, Cöte d’or.

Barrains ift ein Nothivein aus Anjou.
Vasa murrhina, j. Flußjpat.

Bafapapageien (Coracopsis), eine Abart der
echten Papageien mit jchwärzlichem Gefieder, die
auf Madagaskar heimisch iftz im Handel findet

Banilfehlätter

Vanilleblätter

 

— Begetalin.

man hänfiger den Eleinen ®. (Coracopsis nigra L.)
und den großen ®. (Coracopsis obseura Behat.),
welche um circa 30 Mark pro Stitk gehandelt
merden.

UVafdhrein (vom franzöfifchen vacherin), ein
feiner und fehr fetter Schweizer Süßrahmtäfe.
Uafelin (lat. adeps petrolei, unguentum pa-

raffini), Bezeichnung für Baraffine, welche bei
niederer Temperatur (30—40% E.) fehmelzen. Die
B. haben gewöhnlich eine jalben- oder Ichmalz=
artige Beichaffenheit, und je nad) dem Srade, in
welchen fie gereinigt find, weiße oder gelbe Farbe.
Gutes B. darf nicht nad Petroleum riechen oder
laner reagiven. DaB. nie vanzig werden Kann,
fettartige Beichaffenheit befigt und von der Haut
leicht aufgenommen wird, jo benüßt mar gegen:
wärtig B®. jehr häufig als Grfaßmittel für Sett
bei der Darftellung von Salben, Cremes, Poma-
den und al3 Träger für verichtedene medicinifch
wirkende Stoffe, ferner au als Schuemittel auf
Eijen= und Stahlgegenftänden gegen Froft. Dean
ftellt e8 aus den Deftillationgricditänden von der
Petroleumdeitillation dar und bringt es halb ge=
reinigt (gelb) und gereinigt (weiß) in den Handel.
Hlüffiges O., V.öl oder Virginia ift eine ölartige
Slüffigfeit, welche die Eigenjchaften des B. befikt.

Unfelin, fünjtliches, wird dargeftellt durch Auf-
löjen von weichen PBaraffinen, die mar aus Ogo-
ferit gewinnt, in ®.öl und wird wie das aus Pe-
trolenmrücitänden gewonnene vermendet.
Unfelin-Gamphoreis, ein Kosmeticum, wird

dargeftellt aus einer Mifhung von 5 Vafelin mit
3 Baraffin und Zufag von 5 Camphorpulver.
Vateria L. ijt eine zur Familie der Diptero-

carpaceen gehörige Pflanzengattung, melche 12
im tropiichen Afien heimische Arten umfaßt; e8
find durchwegs hohe Bäume mit Iederartigen
Blättern md rifpenitändigen meißen Vlüthen;
aus den Stämmen fließen beim Ginjchneiden in
die Ninde zähe, gelbe, copalartige Maffen von
angenehmem Geruch. Die wichtigfte Art ift V. in-
diea L., der Copalbaum, deffen Stamm den oft
indifchen oder Manilacopal abjondert, während
man durch Außfochen der Samen das Bateriafett,
auch Mealabar oder Pineytalg genannt, gewinnt,
einen zähen, harten, vegetabilifhen Talg, der in
der Kerzenfabrifation und Parfümerie Verwendung
findet.

Unuconlenrs ift ein rother Lothringer Wein.
Unnlicjere ift ein rother Burgumder, Depar-

tement der Yonne.

Degetabilifches Wergament, j. Bergament-
papier.
Vegetal, s. Crin vegetal.

Begetalin (nah Streubel in Paris) ift
eine unverbrennliche und für Slüfjigkeiten undurd=
dringliche Subftanz, welche in beliebige Form
gebracht werden fanın und zur Anfertigung von
holzähnlichen Ornamenten, namentlich für Möbel
dient. Man ftellt fie auf folgende Art dar: Trodene

— BVegetalin.
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Geltulofe bei 15° E. mit Schwefeljäure von 580 Be. |lettes) bildet. Das zuvücbleibende Fett, welches

übergoffen, eine Zeit Lang Liegen lafjen, Schwefel=

|

noch immer ftark nach Beilchen Duftet, wird al®

jäure durch Waffer auswaschen, trocnen, mahlen,

|

echte Beilchenpomade, beziehungsweife als echtes

in Mörfer mit Hayzjeife innig mifchen und dann ;Veilchenöl (Huile antique de violettes) verkauft.

eine Löjung von jchwefelfaurer Thonerde zufegen. Beildjenpommde, echte, beiteht aus Fett,

Das Gemenge wird getrocknet und unter Hdranlis

|

welches zuerjt mit VBeilchen beduftet und danıı

icher BVreffe zu Blöcken geformt, in Platten zer-

|

mit Altohol behandelt wurde. Da leßterer nicht

jchnitten amd in Formen gepreßt (nach dem herz |die Gejfammtmenge des ätheriichen Veilchenöles

auftelfenden Gegenjtand). Wenn das B. unver-

|

wegnimmt, fo zeigt das Wett den Duft der

änderlich bleiben joll, jo wird die mit Schwefelfäure

|

Veilchen in voller Schönheit und wird zum Gin-

behandelte Geltlofe nach der Behandlung mit

|

fetten der Haare verwendet. Wenn man die Veil-

Waffer mit Salmiaflöjung oder Vorarlöfung

|

den mit Del behandelt hat, jo hinterbleibt nach

perjeßt; werm zur färben, jo werden Farbitoffe

|

der Behandlung nit Alkohol noch nach Veilchen

der Gelluloiemafje zugejeßt. duftendes Del, das jogenannte Huile antique de

Beilcdyen, die Blüthen born Viola odorata, | violettes.

werden zur Grzeugung von Veilig, B-hprup,| Beildyenwurzel (Feigwurze), Sriswurzel

V.wafjer verwendet, die theild gegen Krankheiten,

|

(lat. radix iridis, rhizoma iridis florentinae), be=

theil® al MWohlgerüche gebraucht werden. In |fteht aus dem Winzelftode zweier Schwertlilien=

Siüdfrankreich werden B. im Großen gezogen und | arten, Iris florentina und Iris pallida, welche in

zur Fabrikation von Varfümerteartifehr verwendet. Südenropaheimifch find, in Stalien, Frankreich nd

Heildyenholz, Violettholz, Poliganderhoß,

|

Marokto (Mogadore) cultivirt werden. Der Wurzel-

Königsholz, Purpurholz (Lignum violaceum, Po-

|

tod verläuft horizontal, ijt firotig gegliedert, big

lixandrianum, franz. bois de violette, bois de |zu 3em did, außen gelblichweiß, innen weiß,

polixandre), ein ausländiiches Holz, das violett

|

mehlig und jehr zähe. Der friihe Wurzelitod

oder vötHlic) von Farbe, geflect und glänzend außs

|

riecht unangenehm und fchmect icharf bitter; nach

fieht, fich auch vortrefflich policen läßt. && wird

|

dem fchnell ai der Sonne vorgenommenen Trocknen

zu Tifchler- und Runfttifchlerarbeiten verbraucht.

|

verliert fich der bittere Gejehmac gänzlich und

63 kommt aus Guayana meift iiber Holland in

|

geht der Geruch in einen angenehm veilchenartigen

den Handel. . [#ber. Die in den Handel tommenden rohen Wurzel-

Beildyenöl, echtes (franz. essence de violettes). | jtöde werden bejonder3 zugerichtet, lange, Schmale

Das DV. wird hauptfählih in Südfrankreich in

|

Stücke werden duch Feilen gerumdet und dienen

der Umgebung der Städte Graffe und Cannes

|

als Anhängjel für zahnende Kinder, welche das

dargeftellt, indem die dort auf großen Grunde Bedürfnig empfinden, fortwährend zu kauen, um

flächen angepflanzten Veilchen während der Blüthes

|

den Durchbruch der Zähne zu befördern. Dieje

zeit gefammelt und fogleich verarbeitet werden. Stücke heißen im Droguenhandel Radix iridis

Die Verarbeitung erfolgt in der Weife, daß man

|

pro infantibus. Kleine Stüce werden zu Kugel

die ganz friichen Blüthen mit reinem Schweine| gejchnitten und als Einlage in Fontanellen be-

fett oder Olivendl erwärmt, wodurd das äthe- |nüßt. Der größte Theil der B. wird fein gepulvert

riihe Del von den: Fette oder Dele aufgenommen

|

und in der Parfümerie bei der Heritellung bon

wird. Diefer Vorgang wird oft wiederholt, fo

|

Räucherpulvern, Niechpölftern, Zahnpulvern, als

daß das Fett oder Del jehr ftark nach Veilhen

|

Füllftoff für Toilettefeifen, Bomaden, al® Zufak

duftet. Man behandelt e8 jodann mit jehr ftarfem |zu Schnupftabat, in den Apotheken ala Cinlages

Weingeift, welcher das ätheriiche ®. aufnimmt,

|

pulver für Pillen verwendet. Das alkoHolijche

und erhält e8 durch vorfichtiges Abdeftiliiren des

|

Ertract B.eljenz dient in der Parfiimerie und

Altohol& in reinem Zuftande. In diejem ift es Ziqueurfabrifation.

eine jehr unangenehm riehende Flüffigteit, melde) Weildhemmmnrzel, |. auch Schwerteln.

aber, in jehr geringen Mengen in Alkohol gelöft,| Meildyenmurgelsl, Srisöl. Die getrodneten

demfelben den feinften Duft nach Veilchen extheilt.

|

Veilhenmwurzeln liefern bei der Deitillation mit

Da die Ausbeute an V. aus den Blüthen eine

|

Waffer etwa 0:1%/, einer Maffe, welde aus Srisöl

jehr geringe ift, jo fteht dasfelbe fehr hoch im

|

und Sriscampfer befteht, bei gewöhnlicher Tem

Preife umd ift einer der theieriten Duftftoffe,

|

peratur feit ift umd jehr angenehm rieht. Sn

welche für die Ziwece der Herftellung von Wohlz

|

neneiter Zeit ift e8 gelungen, das Jrisöl auch

gerüchen veriwendet werden. auf finftlichem Wege darzuitellen.

Meildhenparfüng, werden in Südfranfreih

|

Beildrenwurzelöl, |. aud Srisöl.

dureh Maceriren frifch gepflücter Veilchen in gee| Velin,|. Pergament.

ihmolzenem Schweinefett oder Baumöl bereitet, Wellum, j. Vergament.

welche die duftende Subftanz aufnehmen. Das| Welnripedes (franzöftich), Fahrräder, Reit:

Fett wird dann mit abjoluten Weingeift behanz

|

väder (engl. eyeles, bieyeles, trieyeles), Fahr

delt, welcher ihm den größten Theil der Niechitoffe

|

zeuge, mit deren Hilfe e8 einem Menjchen möglich

entzieht und die Veildeneffenz (Extrait de vio-ift, fich Durd) die Straftäugerung der eigenen Bein-
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musfehr mit der drei= bi3 vierfachen Gejchwindigfeit
eine Fußgängers fortzubeivegen. Man conftruirt®.
mit 1, 2, 3, 4 und auch mehr Rädern, und unter-
jcheidet danach: Ginrad (Monoeyele), Zweirad (Bi-
eycle), Dreirad (Trieyele), Vierrad (Quadrieycle)

und Vielrad (Multieyele). Die älteften Nachrichten
über Fahrzeuge, die fich ohne thierifche oder andere
Naturkraft blo3 durch die Kraft der menschlichen
Muskeln fortbewegen ließen, reichen bis in die
Mitte des XVII. Jahrhunderts zurüc; der eigent-
liche Vorläufer des VB. aber war wohl erft die
anfangs ımiere® Jahrhunderts erfundene Neit-
majchine oder Draifine. Das Cinrad ift eine
Majchine, die eigentlih nur von Fahrfünftlern
zu Productiongziwecen verwendet wird; für Ver-
fehr3zivecke fommt es nicht in Betracht, da einer-
jeit8 das Fahren darauf große Gefchieklichkeit er-
fordert, während andererfeit3 eine größere Ge-
Ichwindigfeit damit auch für den guten Fahrer
nicht zu erzielen ift. Dagegen hat fich daS Zweirad
eine Menge Anhänger, namentlich aufdem Gebiete
des Fahriports, erivorben; die Grundformen find
das Hochrad mit directem Vorderradantrieb und
da8 Niederrad (Safety Bieyele, Bieyelette, Rover
Safety Bicyele oder Rover), bei welchem der At
trieb vom Hinterrade erfolgt ımd durch Ketten-
überjegung auf das Vorderrad übertragen wird.
Diefe Form ift heute auf dem Fahrradmarfte die
berrfchende, indem fich bei ihr leichte Beweglich-
feit mit eleganter Form und ziemlicher Sicherheit
vereint; diefe Urt wird auch mit zwei (auch mehr)
hintereinander liegenden Sigen für zwei (bezie:
hungsweife mehr) Fahrer gern hergeftellt und heißt
danı YZiveiradbtandem (die dreifißigen Triplets,

die dierfigigen Quadruplets). Andere, heute wohl
ihon ganz der Gefchichte angehörige Formen des
Bweirades waren: das Facile, ein hohes Rad
mit Zahnradüberfegung und Hebelantrieb, das
Kangaroo, ein halbhohes Nad mit Kettenantrieb
am Vorderrad, daS Geared ordinary Bieycle
(überjegtes Hochrad), ein Hochrad mit Vorderrad-
antrieb umd gleichzeitiger Zahnradüberfegung,
und da8 Front Driver, gleichfalls ein Hochrad
gleicher Gonftrurction wie das vorige, jedoch mit
anderer Ausführung. Das Dreivad in dem Zu=
ftande der VBervolllonmmung, in welchen es fich
heute befindet, fan demniederen Zweirad wohl
würdig an die Seite geftellt werden. Wenn e8
auch vielleicht dem Iegteren in Bezug auf die

Schnelligkeit in etwas nachiteht und auch größere
Anftrengung feitens des Fahrenden erfordert, fo
bietet e8 doch folgende Vortheile: 1. e& bietet |
größere Sicherheit als jedes Zweirad; 2. e8 ge
ftattet dem Fahrer, mit dem Nade zu halten,
ohne abzufteigen; 3. rutjcht bei nafjen Wegen
nicht und tft 4. leichter und bequemer zur fteuern;
5. jchließlich faın e8 zur Beförderung felbit

größerer Laften dienen, indem vor oder hinter
dem Site ein abnehmbarer Korb oder Kaften be-
feitigt it, in dem man jelbft größeres Gepäc

unterbringen kann (Gepäddreivad). Für Kranke
hat man endlich auch ein Dreirad, das Invaliden-
Dreirad oder Manuped genannt, conftruirt, welches
mitteljt zweier Hebel durch die Hände fortbemegt
wird. Nenerdings benüst man für Zwei und
Dreiräder auch den motorifchen Antrieb. Mit der
Vervollfommmung der ganzen Maichinen ging auch
ipeciell die der Räder Hand in Hand; jo traten
an Stelle der Holzipeichen 1867 Drahtfpeichen,
an Stelle der Holzfelgen Eifenfelgen und fpäter
Hohlitahlfelgen, die wieder nad) einiger Zeit mit
mafjiven Gummiringen umfpanıt wurden; diefe
fourden 1889 durch die Kifjen- oder BVolfterreifen,
innen hohle Gummireifen, umd diefe 1891 durch
die vom Srländer Dunlop erfundenen Vregluft-
ober prreumatifchen Reifen (Pneumatie tyre) der-
drängt; leßtere beftehen aus einem Luftichlauch
‚und eimer Umhüllung (dev Laufdede oder dem
Mantel) und fönnen mitteljt einer Luftpumpe
auf 1?/, Atmofphären im VWorder- und auf? Atmıv-
iphären im Hinterrade aufgeblafen werden; ebenjo
haben wir heitte an Stelle der einftigen Achien-
lager allgemein Nollen- und Stugellager in BVer-
wendung. Während England lange Zeit auf dem
Gebiete der. Fahrradinduitrie die Führung ein-
nah, haben wir heute in Deiterreich und Deutich-
land eine große Anzahl von Vahrradfabrifen,
die den englischen mindeltens gleichlommen.

Velours, franzöfifche Bezeichnung für Sammt;
außerdem gebraucht man den Namen 8. für einen
Dichtgewebten, ftark geraubten, aber wenig ge=
icheerten Stoff, defjen Haare nicht iwie beim Ylaus
nach dem Striche niedergelegt find, jondern auf:
techt ftehen.

Belourstapeten, 1. Bapiertapeten.
Uelpel, Felbel. Die Kragen- und Müsen-B.,

die früher von deutfchen Manufacturen in größerer
Menge dargeftellt wurden, waren: I. Ganzwollene,
gelockte, wobei die Grundfette zweifach, der Flor
dreis, auc vierfach gezwirntes, zum Schluß ein-
faches englijches, hartes SKamımz, jogenanntes
Worfted-Garn war. Nach der Höhe und Ber-
leßung der Locken untericheidet man die erwähnten
Plifchgattungen in Elein=, mittel- und großgelodte,
die man auc unter den Benennungen: SKrimer,
Aftrahan ı. f. w. im Handel kennt. Die geloeten
Plüfche werden einfarbig, farbig, geftreift, mit
farbigen Bunkten und ferner gemuftert, auf glatten
Grunde dargeftellt. IT. Halbgelodte oder hHalbge-
Schnittene, auch halbgefchorene B.; bei diejen wird
als Grumdfette und Grundihug baummollenes
Garn und zum Flor englifch dublirtes Kamm:
garın angewendet. III. Ganz gejchnittene oder ge-
Ichorene ®., ganz aus Baumwolle, werden ter
der Benennung: Gaftorin, Hermelin dargeftellt.
IV. Ganz gefchnittene oder geihorene 9. mit
Slor don Sameelgarı, unter der Benennung:
Biber, Ballas, Palletot, Töpe, Tiger, Leopard,
Zalupp ı. j. w. befannt, find diejenigen Stoffe,
die jeit längeren Jahren am meiiten gangbar find.
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Sie beitehen aus baummollener Grundfette, baun=

wollenem Schuß umd aus einem Flor von Sameel-
garn, werden roh angefertigt ımd fodanmn im
Stück gefärbt. Die verfchiedenen hieher gehörigen

Sorten find: a) Biber, mit langhaarigem Flor,

in verfchiedenen Onalitäten, auch einfarbig und
geflammt, unter der Benennung Tiger. Bei leb-
terem wird zum For häufig Wollengarn, bei
erfterem in der Regel Kameelgarn verwendet. Die
Qualitäten diefer Sorten werden bedingt durch

die Dichtheit in den Florfäden und die Höhe der
Nuthen. db) Palas oder Walletot Hat fürzeren
Flor al der Biber und eine abweichende Ver-
bindung der Kettenfäden. Er wird ebenfalls aus
baummwollener Grundfette, baummollenem Schuß
und mit Flor aus Kameelgarn in verichiedenen

Dnalitäten gefertigt und im Stücf gefärbt. Die
gangbarften Sorten find Schwarz und braun, die
glatt und auch mit eingepreßten Miugtern als
Talupp gefordert werden. Arch Modefarbenjtüce

mit aufgedrudten Muftern (Leopard), jowwie rothe
it Shwarzgefpigtem Flor(Transparent) find Häuft-
ger vorkommende Sorten. Andere Sorten gejchnit-
tener B., mit farbig eingewebten Muftern, werden

mit dem Namen mehrpoilige bezeichnet. Seidene B.,
bejonders Ihtwarz und conleurt, zu Hüten, werden
zuweilen auch mit baummollener Grumndfette aı=
gefertigt. Goulenrte VB. dienen Hauptjächlich zu|

Damenhüten.

Melgel, j. auch Beaver.  Belpel, j. auch Felbel.
Welte, ein älteres franzöfiiches Weinmaß von

7-61, das in Bordeaur noch heute gebräuchlich ift- |

Belteliner ift ein Nothwein vom Beltlin an
der Grenze von Graubünden.

Helverets, mancheiterartige Zeuge, bei welchen |

851

befjere Qualität, ein gedruckter Sammtmanchefter,
heißt Velvet (j. Mancheiter).
Welveteens, ). auch Fuftianz.
Vendres ift ein ordinärer franzöfiicher Noth-

mern.

Yendrille ift ein catalonifcher Nothwein.
Uenetianer Filigranarbeiten jind aus

Gold- oder Silberdraht und -Kiigelchen darges
jtellte Schmudjuchen, welche theils durch Bus
fammenflechten, theils durch Zufanımenlöthen der
Drähte angefertigt werden. Die Herftelhing der
zur Anfertigung der B. %. erforderlichen Metall-
fügelchen gefchieht in der Weife, daß man den
Draht in ehr kurze Stirechen fehneidet, dieje in
einem Schmelztiegel in Niagnefia einbettet ımd
den Tiegel fo weit erhigt, daß die Drahtftitchen
zu Kügelchen zufammenjchmelzen. Die Fabrikation
derartiger Schmucgegenitände wird noch gegen-
mwärtig in Venedig betrieben und werden diefelben
in Venetien und der Lombardei noch allgemein
als nationaler Frauenfhmud, namentlich in
Form von Haarnadeln, Brocen, Auffteckfämmen

u. j. w. verwendet.
BWenetinnerglas, Die Glasfabrifation ent

wicelte fi in der Nepublif Venedig fchon jehr
frühzeitig und gelangte jowohl, was die Schön:
heit der Formen, al8 auch die Farbengebung der
Sfläfer betrifft, zu jo hohem Anfehen, daß die
venetianischen Glastwaaren und unter diefen ganz
bejonders die venetianischen gejchliffenen Spiegel
in früheren Sahrhunderten al® die jchönften
galten. Dieje hohe Werthichägung des venetiani=

Ichen Glajes dauerte big nahe zur Mitte des
gegenwärtigen Jahrhunderts, in welchem in Folge
\der hohen DWervollfommmung der Technik . Die
Slasmwaaren aus anderen Ländern, wie Böhmen,

ein Faden des Ginfchlags den Grund bildet, der | Dentfhland, Frankreich, Belgien n. |. w., bie
andere aber abwechlelnd über zwei Kettenfäden | denetianifchen nicht nur erreichten, jondern in
Läuft und welche zuweilen auf fehwwarzem, grünem | Bezug auf Schönheit der Glasmafjen weit hinter
oder auf blauem Grumde bunte Mufter aufge- ich ließen. Wenn fich trogdem das venetianifche
druckt haben. Genoa ®. haben einen geföperten | Glasgewerbe auch gegenwärtig noch eines borziige

Grund. Bleibt ein Theil der Nibben unauf- | lichen Aufes erfreut, jo verdankt e3 diejen haupt:
geiänitten, jo nennt man den Zeng Fancy ©., | Tählich dem Umftande, daß fich die venetianifchen

und mener dabei einen geföperten Grund hat | Fabrifanten ganz auf die Pflege und Ausbildung

Fancy Genoa V.; wird ein Theil der Muster jener Bejonderheiten verlegten, weldhe manals für-

 

mit dem Binjel aufgetragen, jo nennt man den
Zeug pencil d’B., und ift er mit Gold oder Gilber
bedruckt, Imperial ®. — Honeyeomb 3. haben
fleine, nebeneinander liegende rumde Mufter. Die
englifchen B. find 1/—3/, Yard breit, in Stüden|
von 36 Yards Länge; die aus den fächlijchen und

preußiichen Fabriken fommenden Sorten jind 75

bi8 100 cm breit, in Stücen von 30m Länge.
Belveteens find bunt gefärbte Meancheiter,

welche fih von den Velveret3 darin unterjcheiden, |
daß der Einichlag nur über einen Kettenfaden
geht, daß der Grund geföpert tft und daß fie
ichmäler als jene, höchftens '/, Yard breit find,
Bleibt ein Theil der Voilftreifen unaufgejfchnitten,
fo nennt man den Zeug Yanch Genoa B.; Die

 

bige venetianifche Gläfer, Muranogläfer Millefiori=
gläfer) u.j. w. bezeichnet. Die färbigen venetianifchen
Släfer werden meijt aus weißem, farblofenm Glas
aus freier Hand geformt und durch Anrjegen bon
verichtedenfärbigen Blättern, Blumen und anderen

Verzierungen aus Glas in mannigfaltiger Weife
gefhmüdt. Leider find diefe [hönen Glasgegen-
ftände wegen der Verichiedenheit der Aursdehnungz-
cwöfficienten verichteden gefärbter Gläfer in hohem
Grade zerbrechlich und kommt e& bei der beit
gefühlten Waare bismeilen vor, daß Diejelbe,

ohne daß fie berührt worden wäre, zerbricht. An

häufigften werden aus diefen vielfärbigen Gläjern

Suter, Wandleuchter und Pruntgefäße angefertigt,

ud jet hier no erwähnt, daß gegenwärtig Dieje

Belpel — Benetianerglas.
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Art von ®. mit vielem Erfolg und ebenfo fchön wie größerer Slasmojaiken betreibt. Meine derartige Ar=
in Venedig in Böhmen und anderen Orten in Nache

|

beiten, welche ald Schmucgegenftände in Form von
ahmung erzeugt wird. Eine Bejonderheit der vene- Brohen, Armbändern u. f. w. verwendet werden,
tianiichen Glasfabrifation bilden die fogenannten

|

bilden den Erwerbszweig zahlreicher Arbeiter in
Willefiorigläfer, welche das Ausfehen haben, als

|

Venedig, und werden dieje Arbeiten von dort
wenn fie aus unzähligen verjchiedenfärbigen Glas-

|

aus durch die ganze Welt verfchickt.
fäden, welche hin- und hergebogen oder fchrauben-

|

Menetinner Ginspalten find fcheibenförmige
förmig gedreht find, zufammengefegt wären. Der

|

Stüde von jehr ftark gefärbten Gläfern, welche
Hauptiahe nah findet die Anfertigung diejer dazu verwendet werden, daß man mit ihnen
Gläfer nach folgendem einfachen Verfahren ftatt: größere Mengen tmeißen Glajes färbt. Gegen
Gleich dicke, aber verjchiedenfärbige Glasftängel:

|

wärtig werden dieje Slaspajten immer jeltener
hen von der Dice eines dimmen Tafchenbuch- angemendet, da man es in den Glasfabriken
Dleiftiftes werden neben einander auf eine Stein- borzieht, färbige Gläfer auf directem Mege an-
platte gelegt und dieje fo weit in den Glasofen zufertigen.
geichoben, daß die Stäbchen erweichen ımd ans Uenetinner Glasperlen. Diefe werden aus
einanderjchmelzen. Die jo entftandene, aus ver- färbigen Glasröhren von berichiedener Dicke da-
ihiedenfärbigen Glasftreifen  zufammengefeßte durch Ddargeftellt, daß man die Nöhren mittelft .Platte wird zu einem Cylinder gerollt, diefer an

|

befonderer Vorrichtungen in gleich lange Stüd-
beiden Enden gefchloffen und aus ihm mittelft

|

chen zerichneidet umd diefe in einer rotirenden
der Glasbläferpfeife ein Gefäß: Irinfglas, Po-

|

Trommel gerade fo weit erhist, daß die Glas-
fal u. }. tw. geformt. Dur) das Aufblajen des mafje weich wird md die fcharfen Ränder der
Gefäße und Hin= und Herfchwenfen dezfelben PVerlen rumd gejchmolzen werden. Während früher
während der Arbeit, werden die verfehtedenfärbigen

|

die größte Menge aller Glasperlen faft. aus-
Slasftreifen in feine Fäden verwandelt, welche

|

Ichließlich von Venedig aus in den Handel ge=
auch einander parallel hin und her gefriimmt bracht wurde, ift die Fabrikation derjelben jegt
find. Spiralfürmig gedrehte Fäden entjtehen auf Schon in allen Glasfabrifen eingebürgert, welche
die Weile, daß man längere, verjchiedenfärbige

|

fich iiberhaupt mit der Anfertigung von färbigen
Glasjtäbchen nebeneinander legt, im Glasofen

|

Gläfern beichäftigen.
ftarf erweicht und, mährend man die entftehende Uenetianermeiß, j. Bleiwveih.
Glasftange um fich felbit zu fchraubenförmigen Urnetianifche Kreide, |. Speditein.Windungen dreht, fie zugleich der Länge nach Uenetianifchen Gammt nannte man die
auszieht. Außer den mit bunten Verzierungen

|

feinfte Art deg facomnirten Sammtes mit nicht
verjehenen oben erwähnten W. und den Mille: aufgepreßtem, jondern nach eigenem Verfahren
fioriarbeiten gehören zu den Befonderheiten der eingewebtern (meift Arabesten-) Mufter; der Name
venetianifchen Glasfabrifation die Mofail- und rührt daher, weil diefe Art des Sanımtes zuerftVerlengläfer. Die Mojaikgläfer beftehen auß ver in Venedig hergeftellt wurde.
Ichtedenfärbigen, Eurzen Glasjtäbchen, welche zur) Menetienne it ein grosdetourartiger, feinerHeritellung der Venetianer Mofaiken (. d.) ders

|

Zeug aus der beiten italtenifchen Seide, der jo=wendet werden; die Perlengläjer beftehen aus wohl glatt, al mit einbrofehirten Blumen ausRöhren aus fürbigen GSlafe, welche in eigen= italienifhen und franzöfifchen Manufacturen,artiger Weile auf Glasperlen verarbeitet werden. |?/; Stab breit, in den Handel kommt. N. heißen
Uenetianer Glasmofaiken. Diefe Kunft- | neneftens auch gewiffe Teicht gewalfte und ge=arbeiten werden in der Weife angefertigt, daß | rauhte wollene Stoffe aus Streihgarn.

man in eine während einer gemifjen Zeit weiche, | Uenesuelaballem, i. Sopaivabaljam.
aber jpäter hart werdende Grundmaffe verjchieden- UVenusmnuficpel, beionders die Goldimufchelfärbige, gleich lange Glasftäbchen jo nebenein= | (Venus mercenaria), ift jtrohgelb, innen violett,ander einjebt, daß ein Bild entfteht. Wenn man | geflect und wird in amerikanischen und anderendiefe Glasmojailen aus fo großer Ontfernung | Meeren gefischt. Man fchnitt aus diefen Schalenbetrachtet, daß man die einzelnen Glasftäbchen | eine Art Verfen (Wampıms), die auf Lederftreifennicht mehr bon einander unterjcheiden fan, fo | gereiht an die Indianer verhandelt wurden.empfängt das Auge des Beichauers den Eindruc Meratein (franz. veratrine) ift das Alfaloideines Gemäldes. Wegen der großen Widerftandg- |der weißen Nießwurzel (Radix hellebori albi) undfähigteit des Glajes gegen atmofphärifche Ein| des Sabadillfamens (Semen sabadillae). 68 er-flüffe behalten derartige Glasmofaiten durch | icheint als ein geruchlofes, weißes, ErpitalliniichesSahrhunderte ihre Farbenfrifche und ihren vollen | Pulver, Eryftallifirt in rhombilhen Prismen vonGlanz, wie man 3. B. an den berühmten Glas- | bitterem, ungemein fcharfem Gejchmad; e8 ift Höchftmojaitbildern, welche fich in und an der Markus- | giftig, ichmilzt bei 115% amd eritarrt beim Er=-fire in Benedig befinden, wahrnehmen fFanıt, | falten zu einer gelben, durchfichtigen Maffe, iftGegenwärtig ift e8 bejonders die große Firma | in Wafjer faft unlöslich, etwas leichter in Alko-Salviati in Venedig, welche die Anfertigung | hol. Nach der Löslichkeit unterfcheidet man 1. das.
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Veratrum — Bergoldete Gegenitände.

frgftallifirte reine U. oder Gevadin, das jiin
Hether und Alkohol Leicht, in kochendem Wafjer
nicht Löft, 2. das Lösliche oder amorphe B., das
in faltem Waffer löslich ift und 3. daS amorphe
B., das gänzlich unlöslich tft. Die Löjungen
reagiren alfalifch. E8 wird in der Medicin anges

wendet.
Veratrum L. ilt eine Pflanzengattung,

welhe zur Familie der Liliaceen gehört und 9|
in der nördlichen gemäßigten Zone heimische |
Arten umfaßt; es find durchwegs krautige Ge-
wächje mit hohem, reich mit Blüthen bejegten
Stengel, vöthlichen oder grünlichgelben Blüthen.
Sn unferen Gegenden tft nur die weiße Nießwurz
oder Germer, V. album L., verbreitet, deren
Wurzelitoc ein heftiges Gift, das Veratrin oder
Serbin, enthält und al® Rhizoma veratri oder
Radix hellebori albi officinell ift.

Heratrum-Alkaleide, In dem Sabadill-
jamen bon Sabadilla officinalis und Veratrum
album fommen mehrere Alfaloive vor, hon welchen
Beratrin (Cevadin) und Veratralbin die wich-
tigften find. Das Pulver von Veratrum album
(meiße Niegwurz) bildet den KHauptbeftandtheil
der jogenannten Nießpulver. In den Sabadill-
Samen fonımt das Veratrin neben Sabadillin vor,
in der weißen Nießwurz neben Serpin. Alle im
Allgemeinen Höchft giftigen BA. haben die Eigen-
ihaft, Schon in den fleinften Mengen ungemein
heftiges Nießen zu erregen. Sie werden medici-

nich als Neizmittel verwendet.
Berbenareen, eine zur Ordnung der Labia-

taefloren gehörige Vflanzenfamilie, welche gegen
700 Arten umfaßt, die hauptjächlich in der tro-
ptichen umd fünlichen gemäßigten Zone vorloms
men; bon einer derjelben, der baumartigen
Tectona grandisL., ftammt das Teafholz (f. 2.).
Berbenasl. Das echte B. ftanımt von der in

Bern heimifchen Aloisia eitriodora und zeichnet
fich ducch einen Höchft angenehmen, erfrijchenden
Orangen: und Citronengerud aus. Diejes Del
tommt aber höchft jelten rein in den Handel und
find die ald B. bezeichneten Producte gewöhnlich
Gemische aus Gingergrasöl, Lemongrasöl und

Gitronenol.
Berbenasl, indiiches, j. Andropogonöle.
BWerbraundyszucker oder GConjumzuder nennt

man im Gegenfage zum Nohrzuder alle Zurder-
arten, welche, wie fie find, zur Verwendung als
Berfüßungsmittel fich eignen; im engeren Sinne
erfährt diejer Begriff eine Einfchräntung, indem
nur jene Zucerarten hieher gehören, die weder
Kandis, noch eine Art raffinirten Zucers find,
d.h. aljo, zu Verfüßungszwecen geeigneter Yuder,
der aus Nohzucer oder Nohzucerfüllmaffe ohne
Kaffinirungsproceß gewonnen wurde. Der ©.
wird entweder al3 Farin, Granulated, Ntelis in
Form feineren oder gröberen Bulvers oder Mehles
oder als Pilee, Stärkezuder oder Ainoppern in Geftalt unregelmäßiger Stüce von verjchiedener
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Größe hergeftellt und tft, da er rein ausfteht, hand-
licher umd bedeutend billiger ift als raffinivter
Zucker, ziemlich ftark im Verkehre. Mit geringen
Veränderungen an den Schleudern ift man tm
Stande, ans reiner Nohzuderfüllmaffe verjchieden
geforntes weißes Product zu erhalten, indem
man dendemRohzuder anhaftenden unreinen Syrup
duch) Dampf oder Wafjer auflöft und entfernt.
Auch Nachproducte der Raffinerie eignen fich zur
Erzeugung von ®. Auch eine Art des Würfel
zucker8 gehört hieher, nämlich der durch Zer-
ichneiden von Platten und Stäben oder durd)

Vreffen von fenchtem Zucermehl hergeiteltte,

während der aus reinftem Stlärfel hergeftellte

Naffinade-Würfelzucker umitreitig zum raffinirten

Zucker zu rechnen tft.

Merden ift ein grimlichweißer italienijcher
Wein, der im Florentinifchen erzeugt wird.
Verde antico nennt man im Allgemeinen

grüne Steine, welche im Altertum zu Orna=

menten benübt wurden; hieher tft der Porfiro

V.a. zu rechnen, ein Diabasporphhyrit mit oliven-
grüner Grundmaffe, in der Labradorite (grünlich-
weiße Feldfpate) und dunfelgrime, Kleine Augite
liegen; derfelbe wird in den Steinbrüchen zwifchen
Zebetjona und Marathonift im jüdlichen Belopon=

nes gewonnen; auch andere Steine werden als

V. a. bezeichnet, wie Serpentine mit Adern und

Schnüren von weißem Kalkftein oder weißer Stalf

mit Adern von GSerpentin.
Werde antico, j. auch Marmor.
Werde antico, j. auch Serpentinftein.
Verde di Corsica, j. Diallag.

Herdumsis ift ein leichter, aber angenehmer
franzöfifcher Wein, der im Gebiete der Stadt Berdim

gewonnen wird.

Heredlungsharg für Bäume, eine jalben-
artige Mafje zum Verftreihen der Wunden an

Bäumen beim Veredeln derjelben, beiteht aus

Milhungen von Harz mit Terpentindl over
Leindl, 3. B. 50 Galipot, 50 Oder, 18 gefochtes
Reindl, 5 Weingeift.

Bergemartin it ein rother Burgunder dritter
Glaffe von Soigny, Departement der Nonne.

Hergiffon it: ein weißer Beaujolaiswein
dritter Glafjfe von der Ahöne.
Mergalderlak, |. Lad.
Hergoldete Genenftände. Im Handel findet

man verjchiedene, theils metallifche, theils nicht-
metallifhe Gegenftände, Denen durch einen Meber-
zug von Gold goldähnliches Ausfehen verliehen
wurde. Das VBergolden von Metallgegenjtänden
erfolgt 1. durch Feuervergoldung in der Art, daß
man den zur vergoldenden Gegenftand, nachdem
man ihn jorgfanm gereinigt Hat, mit Goldamalgam,
einer Legirung von Gold und Duedfilber be=
ftreiht und das Diedfilber durch Grhigen ver-
dampft, wonach ein feithaftender Golditherzug
verbleibt. Die Fenervergoldung tft jehr Dauerhaft,
kommt aber theild dadurd), daß die Goldihichte
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ziemlich die ausfällt, theils durch die Anwendung

|

Bernickelte Apparate md Infeumente,
des Quecfilbers, ziemlich theuer und ift außerdem

|

Man gibr häufig den bei der Erzeugung kohlen-
wegen der jich dabei entwicelnden Dueckfilber-

|

Taurer Wäffer verwendeten Apparaten, den in
Dämpfe für die Arbeiter Höchft gefundheitsichädlich;

|

Laboratorien angewendeten Tupfernen Stefjeln,
2. duch Talte Vergoldung; hiebei wird Gold=

|

verjchiedenen eifernen und ftählernen Mafchinens
zunder, D. ti. mit Goldchlorid getränkte und ver= |theilen, die gleichzeitig die Ginwirfung von
brannte Leinwand oder auch eine Löjung von Schmierdlumd Wafferdampf auszuhalten haben 2c.
Soldchlorid in Chyanfali, die dire Schlämmkreide

|

einen Nicelüberzug, welcher die Eigenjchaft hat,
verdickt wurde, mittelft eines in Salzwafjer ge= ihnen ein fchönes Ausfehen zu verleihen und fie
tauchten, etwas verfohlten Korkes auf Die ge: |gegen Oxydation zur Schüigen; auch andere Gegen
pußte und polirte Oberfläche der Gegenftände ftände aus Schmiedeeifen, Kupfer, Mefjing und
(aus Kupfer, Mejling, Tombad, Neufilber oder Bronze, wie hirurgifche Snjtrumente, Werkzeuge,
Silber) aufgetragen; 3. durch nafje Vergoldung,

|

Tiichmeffer, Sporen, Kohgeihirre 2c. werden
die vorwiegend zum Hervorbringung vergoldeter

|

theils der erhöhten Dauerhaftigkeit, theils des
Zeichnungen auf Stahl und Eifen dient; fie er-

|

fchönen Ausjeheng wegen vernidelt. Die Ber-
folgt in der Art, daß man die Gegenftände veiz |nicelung erfolgt duch eleftrolptijche Zerjegung
nigt und polirt, mit Schelladfirniß überzieht, die

|

eines Bades aus Schwefelfaurem Nicelorydil=
zu bergoldenden Stellen von dem letteren be= ammoniat auf galvaniichen Wege. ,
freit, mit verdünnter Schwefelläure anbeizt und Meran ift ein vother Burgunder vierter Elaffe,
mit Supfervitriol verfupfert; jodanı werden die

|

Bezirk Gens, Departement der Nonne.
Gegenftände in eine Löjung von Goldehlorid in Meronefererde, j. Grünerde.
fohleniaurem (oder pyrophosphorjanrem) Natron) Weronefergelb, eine Dralerfarbe, welche man
getaucht; 4. galvaniiche Vergoldung; Hiebei gibt

|

durch Schmelzen von 10 Mennige mit 1 Salmiaf
man in Gefäße von Glas, Porzellan oder email= darftellt. Die gejchmolzene Maffe wird troden
firtem Gußeifen eine Goldlöfung und bringt den |gemahlen.
zu bergoldenden Gegenftand an die Kathode, ein) Meronefernelk, j. au Raffelergelb.
Goldbleh an die Anode; verwendet man eine) Meronefergrin, |. Erde, grüne.
Kupferanode oder jeßt der Goldlöfung Kupfer-, Merruscane, |. Sandfteine.
löfung zu, jo wird die Vergoldung röthlih” Mert Diamant, |. Malacitgrün.
mattirt wird der galvanijche Goldüberzug, indem Wert lumiere, ji. Jodgrün.
man ihn mit einer Kraßbürfte rauht. Das Ver- Wert virginal (Belletier’iches Chromgrün),
golden von nichtmetalliichen Gegenftänden (Holz,

|

eine Ihöne umd bejtändige Malerfarbe, melche
Porzellan, Glas, Stein) kann nur in der Art| auf folgende Art bereitet wird: 3 fiyitallifirte
erfolgen, daß man fie mit dimm gefchlagenen Borfäure, 1 doppeltchromfaures Kali fein gepul-
Goloblättchen überfleidet und mittelft eines Slebe= vert werden gemifcht; hierauf mit Waffer zu Brei
mittel®, wie Leim umd Sreide, Bleiweiß ımd |angerührt, erhist, erfalten gelafjen, gepulvert,
Sirmiß 2c. befeftigt. dann in kaltes Waffer gebracht, ausgewaschen und
Urrinay ift ein vother Lhonmaiswein zweiter bei gelinder Wärme getrodnet.

Slafje, den Cöte-Noties-Weinen ähnlich. Urfientorien, Vefifatorien (lat. vesicantia von
Berjus ift der eingedicte Saft ftark faurer vesica — DBlafe), find blafenziehende Mittel, die

Weintrauben, der namentlih in Frankreich als die Aufgabe haben, an irgend einer Stelle des 
Bratenwürze Verwendung findet.  menfchlicen Störpers eine andere Vertheilung des

Uerliis ift ein vother Gascognerwein im De- | Blutes zu bewirken, wodurd eine in den tieferen
partement Gerd, dem Madeira ähnlich. Theilen vorhandene Entzimdung vermindert wird;
Mermanton it ein jehr guter Burgunderwein bieher find zu rechnen: Senf, Spanische Fliege,

dritter Glaffe, der bei der gleichnamigen Stadt Meerrettig 2c.

in der Grafichaft Aurerre gewonnen wird. Urfıwian, j. Sdokras.
Hermeil, |. Granat, edler. ' Befnwin, j. Bismardbraun.
Nermicelli jind Sorten Maccaronen und Betineräl (lat. oleum ivarancusae), aus den

Nudeln. | Wurzelfafern bon Andropogon muricatum, tft
Wermillen it eine glänzend rothe Malerfarbe, diünnfliifig, Hat das fpecifiiche Gewicht 1'007 und

die aus fein präparirtem, mit Weingeift abgeriez fteht jehr hoch int Preiie. E8 wird zuden feinften
benem Zinnober, die auf falten Wege hergeftellt Parfümerien verwendet (f. auch Andropogonöle).
wurde, beiteht. Metinermurzel, Vitivert, Ausfus, Swaran-
Uernarcie it ein guter italieniicher Wein, cufa (lat. radix ivarancusae), die aus dem Wur-

der auf dem gleichnamigen Gebirge im Genuefi- zelftoce der in Oftindien heimifchen Grasart An-
jchen, bei Germignano in Toskana, auf der dropogon muricatum hervorfommenden Wurzel
Snjel Sardinien bei Cagliari ımd Driftagno er= fafern. Ste find lang, dünn, fadenförmig und von
zeugt wird. einem jhwammigen Mark umfleidet, welches das
Bernarcio, j. au) Sardiniiche Weine, | jehr wohlriechende, dem Santalöl ähnlich duftende
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Vetiverdl enthält. Die Wirzelfajern werden zur|

Gewinnung des Deles und auch zur Anfertigung |

von wohlriehenden Matten verwendet. |

Mezelay it ein vother Burgumder dritter!

Gtaffe, Bezirk Apaloır.

Berinnes ift ein rother Burgunder bierter
Glafje, Bezirk Tonnerre, Departement Yonne.

Wichbidy it ein jchr guter Wein in Bearn,
der an den Ufern de8 Gave bei Pau mwädhit |
und, tie der SJurancon, über Bayonne ausges

führt wird.

Wicia L., Wide, it eine Pflanzengattung aus
der Familie der Leguminofen, die circa 180 in
der nördlichen gemäßigten Zone, jowie in Süds
amerifa heimifche Arten umfaßt. Hieher gehören:

1. die Pferdes, Sau= oder Buffbohne, V. fabaL.,

welche ein Nahrungsmittel für Menih und
Thier bildet (j. Hierliber den Artikel Bohnen);
2. die Futterwice, V. sativa L., eine beliebte

Futterpflanze, deren Samen übrigens einen ge=
jucchten HandelSartifel bilden.

Wir-In Monftiere, Nothwein aus der Gegend
von Shaterour, Departement des Indre.

Wir-Ie-Gomte, Rothwein dritter Claffe aus
dem Tepartement Buy de Dome.

‚ Micognemolle oder Vicuitawolle ift die feine,
jeidenartige Wolle des in Südamerika auf ven Gor-
dilleras herdenweife lebenden Schaffameels oder Bi-
cogna, Bicnfia, Vicumha (Camelus s. Lama vicugna
L. Gm.). Sm Handel unterjcheidet man die Sorten 
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“Wirteringelb, Theerfarbitoff, dem Safrans
furrogat naheitehend; färbt wie Diefes und ber-
pufft gleich demfelben, wenn man e3 mit einem

glühenden Körper berührt.

Wirtoriagelb oder Victoriaorange, |. auch
Dinitrofrefol.

Yictsriagrün, and Maladitgrün (i. d.),
Theerfarbitoff, kommt im Handel al B.3 B oder
als Neu-Solidgrin 3B vor. Bilvet ein metallifch
grün glänzendes Pulver, in Waffer löslich, färbt

Seide, Wolle und Baumwolle.
Wictoringrün, j. aud Malachitgriit.
Wirtorinorange, TIheerfarbitoff, vem Safran=

furrogat jehr naheftehend.
Wirnfiamelle oder Vicognewolle iit das vöth-

lihbraume, jeidenmweiche und glänzende’ Haar des
Vicuiia, einer ameritanifhen Lamaart. Die Wolle,
die früher sehr viel zur Herftellung von Tuchen
berivendet wurde, kommt heute nur mehr wenig

nach Europa.
BWirnüinmwolle, j. auch Vicognewwolle.
Widoninmwein it Teneriffawein.
Wieh (franz. le betail, engl. cattle). Der

Handel mit jümmtlichen Haus» und Scladht-
jängethteren ift einer der volfswirthichaftlich wich-
tigiten Theile des Welthandels; er wird theils
auf jpeciell mır mit einer Thiergattung beichietten,
theils auf allgemeinen Märkten getrieben, Die ji)
wieder nach Alter und Gebrauchsart der Thiere
fondern; außerdem werden, namentlich in Gegen-
den, in denen VB.zucht bejonders betrieben tmird,

von Bern, Chili und Bnenos-Ayres. Von jeder |jehr viele Verkäufe in den Wohnorten der Pro-

diefer Sorten hat man fuperfeine Qiralität, d. h. | dicenten geichloffen; auch die Händler unterfcheiven
die röthlihen oder rothhraumen, zuweilen auch | fich je nad) der Thiergattung, mit der fie handeln.

blaßrothen, leichten und wolligen Haare von dem | Am meiften Umficht erfordert die Beurtheilung
icken de8 Thieres; ordinäre Qualität, d. h. die
weißliche und gelbliche Wolle vom Hals und vom
Bauch, welche länger und ftärfer, aber auch viel
wohlfeiler it; Welotage, d. h. Wickel- oder Flod-
wolle, die geringften, fich Schwer zum Verfpinnen
eignenden Haare. Eine Mittelgattung ift Die
Baitardmwolle, Sarmeline, Vieufa bastarda, welche?
eigentlich die gelben und weißlichen langen Haare
des Guanaco oder Schafdromedarg (Camelus
Huanaco Molin.) jind und mit welchen die echte|

VBicogne häufig vermifcht wird. Die feinen Sorten
werden theils allein, theils mit Schafwolle ver-
mifht zu DTuchen, Zeugen, Handjchuhen und
Strümpfen verarbeitet, die geringen dienen zum
Bergolden, D. h. zur äußeren Zage der feinen
Hüte und zu Teppichen. Verwechjelt wird fie
häufig mit der Paco3- oder AUlpaguawolle, die

länger und ftärfer tft.  

der Pferde, weshalb der Pferdehandel zu den
ichtwierigiten Handelsgejchäften gehört und umjv-
mehr, al auf feinen Gebiete de3 V.handelö dem
Händler jo viele Mittel zu Gebote jtehen, um
Fehler und Umtugenden zu vertufchen, dad Aus-
jehen der Thiere zu deren Vortheil zu verändern,
das Alter zu verdeden u. j. w., wie gerade beim
Pferdehandel. Der V.handel in Allgemeinen ev-
fordert außer der genaneften Kenntniß des 8.,
der Nacen und Schläge 2c. auch einen Elaren
Weberblie iiber die Abjabverhältniffe; der Händler
muß genau tilfen, wo gutes Fleiich-®., mo
Milch-B. gejucht wird, wo für die eine oder Die
andere Farbe, für diefe oder jene Nace ein VBor-
urtheil (jet es num günftig oder unginftig!) herrfäht.
Der B.handel it überall durch gejegliche Be-
ftimmungen und Vorjchriften geregelt, die den
Ziwec haben, einerjeits der Gefahr der Verfchlep:

Wictorinbklam, Bezeichnung zweier Theerfarb- | pung gefährlicher anftedender Krankheiten borzu=

ftoffe: ®. B und ®. AR. Sie ericheinen in Form | beugen, md andererjeit3 Dem Käufer für gewiffe

bronzefarbener Kryftallpulver, welche fich in heißem | Untugenden, Fehler und Gebrechen, welche nicht

Waffer und in Aıkohol leicht föfen und in jaurer | jofort deutlich fichtbar find nnd erft nach einiger Zeit

eöfung Wolle, Seide und Baumwolle blau färben. \oder erjt beine Gebraudhe fich bemerkbar machen,

Das ®. B färbt rein blau, O.4 R blau mit dio- | eine Sicherheit zu bieten. In diejer Beziehung fernen

lettem Stid). ‚die Gefege aller Länder jogenannte Gewährss
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mängel, d. h. folche Untugenden, Fehler, Ge-
breden ımd Sranfheiten, für welche bei deren
nachträglicher Erkennung der Verkäufer verpflichtet
üt, den Handel zurücgehen zu laffen, und eventuell
zur Leiftung von Schadenerfat verhalten werden
kann. Doch find für diefe Fehler in den einzelnen
Ländern jogenannte Gewährsfriften, d. h. für die
einzelnen Gebrechen beftimmte, gefeßlich ausge=
Iprochene Zeiten figivt, innerhalb welcher der Ver-
fäufer haftbar ift. Außer diejen gejeßlich bezeich-
neten Gewährsmängeln, für welche der Verkäufer
auch ohne bejondere Verabredung innerhalb der
gejeglihen Zeit haften muß, fan noch bei einem
jeweiligen Stauffhluß durch bejonderen Vertrag
die Haftbarkeit für andere Mängel oder die
Garantie fiir beitimmte Leiftungen ausbedungen
werden, doch muß dann der Bertrag jchriftlich
abgefchloffen werden. Die gejegliche Gewähr be=
ginnt entweder jofort mit der llehergabe oder erit
am Tage darauf und entfällt bei Zwangsver-
fteigerinng, bei erbrachtem Beweis, daß der Käufer
die Fehler u. j. w. gefannt babe, und wen der
Verkäufer fi contractlich die Freiheit von der
Gewähr auzbedingt. Die Hauptmängel bei Vfer-
den, Gjeln, Maulthieren und Maulejfen find:
Ihwarzer Star (Schönblindheit), Koppen, ob,
Hautwurm, Dampf (Herzichlechtigkeit), Koller,
fallende Sucht (Epilepfie), Mondblindheit, Räude,
Stättigfeit; bei Rindern: Berlfucht (Zäpfigkeit,
Zubereulofe), Vorfall, fallende Sucht, Zungen
jeuche, Näude; bei Schafen: Näude, Fänle (Aus-
bru ch), bösartige Slauenfeuche, Boden; bei Schwei-
nen: Finnen, Qungenwurmkrankheit und Lungen-
tuberfeln. Wegen der dem ruffischen Steppen:B.
eigenthümlichen Ninderpeft wird die Einfuhr bon
Rind=B. von Rußland in die Nachbarftaaten jcharf
überwacht und zeitweilig ganz verboten, dasjelbe
gilt von Vieh aus Ländern, welche verdächtig find,
nicht vollfommen frei davon zu fein. Sn anderen
Staaten beftehen für folhes W. Quarantänen und
Contumazanftalten, und darf. e8 nad) eingehaltener
Zeit nur auf beftimmten Straßen und mır unter
polizeilicher und thierärztlicher Ueberwachung ein-
geführt werden. Bei wenigen Gegenftänden des
Handels find die Breife fo großen Schwankungen
unterworfen, wie beim B.handel. Die Preife von
Lugusthieren (Pferden, Geflügel, Hundenzc.)hängen
don der jeweiligen Modeab, während fir Nenupferde
wohl mehr in der Hoffnung auf große Gewinne
bei den Nennen die erjtaunlichiten Summen ge=
zahlt werden. Für Zuchtthiere werden zeitweilig
in der Hoffnung auf den Erlös aus der Nach-
fommenjchaft hohe Preife gezahlt. Die edelften
und höchit bezahlten Pferde gehören dem englifchen
DBollblut oder Descendenzen davon an. Nächft ihnen
find DieDrientalen (Araber, Berberen, Turfomanen,
Berfer, Nubier, Aegypter) Die edelften Pferde. Die
eigentlichen Nuspferde (Neit-, Zug», Rutichpferde)
werden heute in England mit 650—800 Markbezaplt.
Für gute Trafehner, die beten preußischen Pferde, borragendes
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wurden auf Auctionen fchon iiber 3000 ME. ge=
zahlt. Ju manchen Qändern, 3. 8. in Deutichland,
fpielt auch der Verfauf von Herbftfohlen (70 bis
SO ME) zur Aufzucht eine große Nolle; andere
Pferde gewöhnlichen Schlages werden mit 300 bis
500Mark, schwere Vferdefelbftmit 1100-1300 Mart
bezahlt; Weaulthiere koften ipeciell in Boitou, dem
Mittelpunkt der Maulthierzucht, 200-300 Mark.
Bon Nind-®, zahlt man für Milhkühe der vor-
züglichen Allgäuer Race circa 500 Mark, für Zucht
füthe Derfelben Nace bis zu 1000 Mark, mährend qute
Zugochjen in Deutfchland zwischen 200-400 Nart
bezahlt werden. Von Schafen koften Merino-Noll-
blut (Zuchtthiere) 300—1000 Mark, während man
für Halbblut 150—400 Mark erzielen kann. Fir
Maft-B. (Ninder, Schafe und Schweine) berechnen
fich die Preife nad) ebendgewicht und zahlt man
bei mageren Stücden die Gewichtseinheit in der
Negel mit drei Viertel des jonft üblichen Ge-
wichtes; zwijchen mager und bochfett unterjcheidet
man noch (auch dem Preife nach) Halbfett und
fett. England producirt für fehr verjchiedenartige
Hwede geeignete Pferde, als Nennz, Sagd-, Da
menz, Neits, Reifes, Cavallerie, Ader-, Wagen-
pferde, Ponys, Paßgänger 1. f. iw., die des
Weiteren ala Vollblut, Halb- und Dreiviertelblut,
edle Pferde u. |. w. ıumterfchieden werden. Die
beliebteften engliihen Nußpferde find jest Die
Yorkihires, Lincolng, Glevelands, Elydesdaler,
Suffolts, alle nach und nach zır fhweren Pferden
herangezogen. Auch in Deutfchland wird der Ge-
brauch jchwerer Pferde, befonders in der Land-
wirthichaft, immer allgemeiner. Hier erfreuen fich
namentlich die Franzöftichen Bercherong, Boulogner,
Normannen, Urdenner, fowie die heimischen Birken-
felder und Eiffelner, dann Friefen, Dänen, Hol-
jteiner u. f. w. großer Beliebtheit. Die vorzüg:=
lichen [hweren noriichen Pferde Oefterreichg (Binz-
ganer) find heute wenig verbreitet, doc) werden
die größten Anftrengungen gemacht, um die Zucht
derfelben wieder zır heben. Die ichwerften Pferde
beiigt Holland in den Niefen- oder Elefanten-, Bier-
braner=, flandriichen, Brabanter Pferdenır. j.i0s,
dieje finden nur noch in Amerika Concurrenten
und find in England viel verbreitet. Die Heinften
Pferde hingegen find die englifchen Shettlands
Ponys. Der Bedarf an Pferden fteigert fi von
Sahr zu Jahr. In ganz Europa find gegenwärtig
42 Millionen Stüd, wovon 18 auf Rußland und
3!/, auf Deutichland entfallen. Ejel, Maulthiere
und Maulefel Lommen vorzugsweife in den Mittel-
meerländern vor, .wofelbft für Artillerie Maul-
thiere verwendet werden; außerdem werden fie in
Badeorten und an tomriftifchen Ausgangspunkten -
zum Transport von Pafjagieren und Gepäd ge-
halten. In Bezug auf das Nind-R, unterscheidet
man Mild-, Meaft-, Zugracen und das fogenanıte
Allenanns-B., welches von Mittelgröße und Keiner
ift, weder als Milche, Maft-, noch als Zug=®. Her-

leiftet, aber immerhin für Zugarbeit
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und Milhgewinmung benüßt werden Lamm md |zur Zucht jehr beliebt find. Zur nennen find:

ich nach den Gebrauchsjahren noch hinreichend
mäften läßt. England befist in feinen Shorthorng
das hervorragendfte Maft-B. und wird Metro-
pole Daubington, welder Schlag alle erwünschten

Eigenfhaften vereinigt, als Zuchte®. in alle
Welttheile verpflanzt. Die ziemlich gleichwerthigen
Shorthorns, Devons, Herefords und Schotten
(MeftHochländer) find jegt in England fait allein
die maßgebenden Nacen, dagegen hat England als
MeilcheB. nur die Ayrihires mit Höchjteng 25001
Ertrag, und den Milhfchlag der Shorthorns. Als
Zug:2. ift das don Suffef in Verwendung,
während das von PVenbrofe und Kerry als Alle
manns-B. gelten kann. Beite Shorthorns werden
al® ABuchtthiere ehr hoch bezahlt. Das beite
Milh=B. der Welt ift das Holländer und deutjche
Niederungs:B. und die Allgäner mit ducchichnitt-
lich 2500 und in guten Wirthichaften bei Stall-
fütterung bi3 60001 Milch pro Jahr. ALS Majt-®.
find bejonders das Holfteiner MariB., die
Voigtländer, das Franfen-B. und andere bayrifche
Schläge zu nennen. Die Vzucht Deutichlands
leidet noch an zu großer Anzahl der Nacen.
— Frankreich hat fein hervorragendes, eigenes
Zucht®., fondern züchtet nur Holländer, engli-
ches oder Schweizer-®.; vorzüglich find die fran-
zöfifchen Zugochlen, 3. B®. die von Charolais,
‚Berry u. |. m. Die Schweiz hat Fled-VB. (Frei:
burger, Simmenthaler, Saaner, Trutiger u. }. w.)
and einfarbiges VB. (Berner, Schwyzer u. . W.);
ihre weithin bezogenen V.jtämme find fchwer-
fnochig, groß, bei gutem Futter gırtes Milch-V.,
in Frankreich ımd Siüddeutichland in reiner Züch-
tung amd zu Kreuzungen fehr beliebt. Dejterreich®
‚Hejte Milchracen find die Montafuner (den ein-
farbigen Schweizern und Mllgäuern verwandt)
und die Mariahofer. Maftracen find namentlic)
Ggerländer u. f. w., vorzüglich als Zug-®., die
ungatifchepodolifchen und (in der Donaugegend
und den Mittelmeerländern) die jogenannten Büffel.
Bon Schafen haben Deutichland und Defterreich,
zum Theil auch Außland noch die feinmwolligiten
Merinos (Glektoral® und Infantados). Doc
kommen namentlich in Deutjchland auch jehr grob:|
wollige Landjchläge, wie die Haidefchnuden und
Badelichafe vor, die fich recht gut bewähren;
im Allgemeinen aber hat das hier Herrichende Be-
jtrebeit, mollveiche Fleifchichafe zu ziehen, die Hal=
tung vieler franzöfifcher und englischer Krenzung?-
producte zur Folge. England hat die jchwerjten
Fleiihihafe (Southdowns, Lincolns, Leicefters
u. f. w.). Die größten feinwolligen Schafe in
Frankreich find die NRembonillets, Mauchamps u.s.iw.
Holland und Norddeutjchland erzeugen die joge-
nannten Niefenichafe, während in Stalten die
‚großen Bergamasten-Wanderfchafe zu Haufe find.
Bon Schweinen hat England große und fette
SKreuzungsproducte aus chinefiihem und romani-
jchem Blut mit Landjchweinen, die in ganz Europa 

Berkihire-Eher (zur Zucht), Ihwarze Eifer, weiße
Windfor, Yorkihires und Suffolfs. Deutichlands
Schweinezucht umfaßt außer redt guten Land»
ichlägen verfchiedene Kreuzungsproducte mit engli-
fchem B. Dejterreihs Schweinezucht blüht nament-
ih in Ungarn. Die VB.preife find, wie jchon
erwähnt, jehr verjchteden; während für Lugusthiere
marktmäßige Notirungen nicht exiftiven, wird
Zucht:V., Milh-B. ze. auf Grundlage — aller:
dings nach Zeit und Ort — ehr differirender
Mearktpreife meift nach dem Stüd, Schlacht- und
Maft-V. Hingegen in der Regel nach dem Ge-

wicht gehandelt.
Mich, Ermittelung des Viehgemichtes mittelft

des Mekbandes nah Hugo 9. Sttihmann’s
Taichenkalender für den Landwirth. Das Lebend-
gewicht des Kindes it mit großer Genauigkeit
nad der Anleitung des königlich Sähfiichen Hof-
vathes M. R. Vreßler zu TIharand mittelt
Meffung zu beftimmen. Zahlreihe Mefjungen an
Ofen md Kälbern verjchiedener Nacen haben
ergeben, daß die Differenz deö gemeljenen Gewichtes
gegenüber dem auf der Waage gefundenen häufig
nur Bruchtheile eines Procentes beträgt, Die
Meffung nad vorftehender Methode daher ver-
läßlich genug ift, um mit Beruhigung von den
Landwirthen angewendet werden zu können. Noch
geringer wird die Differenz, wenn eine größere
Anzahl Thiere derjelben Kategorie gemeffen wird,
da fich die Fehler erfahrungsgemäß fait voll-
kommen auszugleichen pflegen. Die Mefjung findet
in folgender Weile ftatt: a) Des Bruftumfanges.
Man ftelle das Ihier möglichjt eben, jo daß e&
einen Stand »zur gleichen Füßen« hat; der Rumpf
joll gerade geftrect, die Haltung ruhig fein. Hier-
auf werfe man, neben dem linken Schulterblatt
jtehend, das vordere Ende des Bandes über den
Miderrift, ziehe dasjelbe möglichit gerade über
das rechte Schulterblatt und Damır von vorne
zwiichen den Vorderbeinen hindurch und fcharf
hinter dem linfen Schulterblatt in thunlichit ges
rader Linie zum Widerrift, die dafelbft angezeigte
Gentimeterzahl gibt den Bruftumfang. Das Band
muß auf der einen Seite des Thieres fcharf Hinter
dem Schulterblatte, auf der anderen recht gerade
und gleichförmig über Dasfelbe hinweglaufen und
dabei gehörig gejpannt fein, ohne jedoch einzıs
jchneiden. Der Sicherheit halber nimmt man dies
jelbe Meffung aud umgekehrt, d. i. man führt
das Band über das linke und Hinter das rechte
Schulterblatt, worauf das Mittel von beiden
Meffungen gezogen wird. Findet fich eine größere
Differenz ala 2—3cm, jo wiederhole man die
Meflung; zuweilen fommt e8 übrigens vor, daß
Thiere einfeitig gebaut find. Bei Nindern mit
großer Wamme Yege man Dieje zwijchen den
Borderbeinen jo zur Seite, daß das Band dafelbjt
nicht hohl zu liegen kommt. Die Mefjung wird
erleichtert, wenn ein Gehilfe zur Hand tit. b) Des

Vieh.



858 Bich.

  
 Längsumfanges. ‚Hiebei wird das Band gqırer

über die Bruft und die Schulterblätter und in
thunlichjt kürzefter Linie quer über den Wanft
und die obere Keulenpartie und kurz unter der |
Schwanzwurzel hingezogen und jo neben dem
Schwanze abgelefen. Nachdem dieje beidenA
gen vorgenommen, jirche man in der Tabelle die |
entiprechende Walzenziffer. Diefe Walzenziffer
entjpricht dem cubifchen Inhalte einer Walze,
welche den Bruftumfang zum Durchmeffer und
den Längsumfang zur Länge hat; die leßten |
Ziffern find jedoch fallen gelaffen. Um nun das
Gewicht des ThHieres zu finden, muktiplicire man
die Walzenziffer mit ver der Nace, dem Xlter,
Gejchlecht und Nährzuftande des gemeffenen Thieres |
aufommenden Formzahl. Legtere ift der Erfahrung |
entnommen umd wird fr einen gegebenen B.jchlag
gefunden, wenn man das durch die Waage gefun-
dene Gewicht einer Anzahl Ihiere gleicher State:
gorie duch die Summen der Walzenziffern divi-
dirt. Sit g das mittelft Band zur fuchende Gewicht
und w die der vorgenommenen Mefjung ent

Iprechende Walzenziffer, jo fan die Proportion
aufgejtellt werden: 8:6 = w:W, woraus fi)
ergibt:g—= G X woderg—=F X w. Diefe Formz

Ww

zahl it auf Grund vielfaher Verfuche anzımehmen
bei Ochfen mit 39, 40, 41 (eigentlich 0:39, 0-40,
0-41), bei Jung®. inchufive Sungochien, auch
Stieren mit 40, 41, 42, bei Kühen, nicht trächtig
oder angehend tragend, mit 42, 43, 44. Die nie=
deren Zahlen gelten für das gewöhnliche magere,
die höheren Zahlen fir das fette, auch bejonders
gut gebaute und Schwerfnochige B. Beifpiele: Ein
Zugochje hat 202 em Brufts und 352 em Längen-
maß. Die Walzenziffer, abzulefen aus der Bre$-
Ler’jchen Tabelle, ift 1128, die entjprechende Form-
zahl 39, das Lebendgemwicht jonacd) (1128 X 0:39

—) 439.92 oder rund 440 kg. Eine gut gebaute,
ältere, im Beden breite Kuh wirde bei 202 cm
Bruft= und 352 em Längenmaß und der Fornzahl
44 (1128 X0:44) 496°32 oder rund 497 kg wiegen.
In folgender Tabelle ift L. = Längenmaß in Gentimetern.
B. = Bruftumfang in Gentimetern. [Die mit gewöhnlicher
Schrift (nicht fett) gedruckten Zahlen find die Walzenziffern

für die betreffenden Umfänge.]

L, |B. 172 174 176 178 180

    

350 813. 882 802 81 801
360 837 856 876 896 916
370 | 860 880 900 921 942 |

IB. 182 184 186 188 190 |
290 765 17717880806 age
300 2810: 798: Hakakı Erna
310 807 824 842. 861.879 |
320 833 851 869 888 907 |
330 329, .340,.8397.,,916. 95D, ||
340 881 904 924 944 964
350 911 981° 961 972 992
360 937 %7 978 999 1020
370 963 984 1005 1027 1049 |   380 989 1010. 1032 1055. 1077

390 1015 1037 1060 1083 1105 |

L.
310
320
330
340
350
360
370
380
390
400
410

320
330
340
350
360
370
380
390
400
410
420

330
340
350
360
370
350
390
400
410
420
430

350
360
370
3350
390
400 -
410
420
430
440
450

360
370
380
390
400
410
420
430
440
450
460

350
390
400

B. 192
897
926
955
984

1013
1042
1071
1100
1129
1158
1187

B. 202
1026
1058
1030
1122
1154
1186
1218
1250
1282
1314
1346

B. 212
1165
1200
1235
12a
1306
1341
1377
1412
1447
1483
1518

B. 232
1355
1394
1432

1471
1510
1548
1587
1626
1664
1703

1742
'B. 2332

1522
1564
1606
1649
1691
1785
1779

1818
1860
1902
1944

B. 242
1748
1794
1840 

194
916
946
975
1005
1035
1064
1094
1123
1153
1182
1212

204
1046
1079
ahlat
1144
1177
1209
1242
1275
1308
1340
1373

214
1187
1223
1259
1295
1331
1367
1403
1439
1475
1511
1547

224
1379
1419
1458
1498
1537
1576
1616
1655
1695
1734
1773

234
1548
1591
1634
1677
1720
1763
1806
1849
1892
1935
1979

244
1777
1824
1870

196
935
965
996
1026
1056
1086
1116
1146
IR.
1207
1237

206
1067
1100
1133
1166
1200
1233
1266
1300
1333
1366
1400

216
1209
1246
1282
1319
1356
1392
1429
1466
1502
1539
1576

226
1404
1444
1484
1524
1564
1604
1644
1685
1725
1765
1805

236
1575
1618
1662
1706
1750
1793
1837
1881
1925
1968
2012

246
1806
1854
1902

198
955
985

1016
1047
1078
1108
1139
1170
1201
1231
1262

208
1087
1121
1155
1189
1223
1257
1291
1325
1359
1393
1427

218
1232
1269
1306
1344
1381
1418
1456
1493
1530
1568
1605

228
1429
1470
1511
1551
1592
1633
1674
1715
1756
1796
1837

238
1602
1646
1691
14735
1780
1824
1869
1913
1958
2002
2046

248
1836
1884
1932

200
974
1005
1037
1068
1100
1131
1162
1194
1225
1257
1288

210
1108
1143
1178
1212
1247
1282
1316
1351
1386
1420
1455

220
1254
1292
1330
1368
1406
1444
1482
1520
1558
1596
1635

230
1454
1496
1537
1579
1620
1662
1703
1745
1787
1828
1870

240
1629
1674
1719
1764
1810
1855
1900
1945
1991
2036
2081

250
1865
1914
1964   



Viehjfalz — Vino de Quindas.

Hichfals. Neben anderen Nährftoffen bildet
Kochjalz einen wichtigen Bedarf für den thieriichen
Drgantsmus; nun tft der Preis für gewöhnliches
Kochlalz, wie e8 als menschliches Genußmittel
verwendet wird, viel zu Hoch, um Die Verwendung
desfelben zu Fütterungszweden zu gejtatten; um
nun eimerieitd? dem Landwirthe das Salz für
fein Vieh zu einem billigeren Preis zugänglich
zu machen und andererfeitS zu verhindern, daß
auch die Menfchen für ihren Bedarf dasjelbe zu
ermäßigten Preifen bezogene Salz verwenden,
wird dasselbe von den Behörden abjichtlich ver-
unreinigt und jo zum Gebrauch al& Nahrungs-
mittel fir den Menjchen untauglih gemacht; es
gefchteht diefe Denaturirung mit '/,%/, Eifenoryd
und 1/,;—1%, Wermuthpulver, Heu: oder Holz:
fohlenpulver.
Viehmwange, eine meift mit einem jelbjtthätigen

Kegiftrirapparat verbundene, mit Brüde zum
Auftrieb des Viched und Einzänmung verjehene
Gentefimahvaage, die jowohl in der Viehfütterung
zur GControle des Fütterungzeffectes als auch
beim PViehhandel von größter Bedeutung ift;
hierüber |. auch den Artikel Waagen,
Bieillepulser, Lebelpulver, ein rauchjchwaches

Pulver, das von dem franzöjiichen Ingenieur der
ftaatlichen Bulverfabrifen, Vieille, für dag Yebel-
gewehr hergeltellt wurde.
Wielfrak (lat. gulo areticus), ein zWwifchen

den Mardern und Bären jtehendes Naubthier,
welches im Norden von Europa, Wien und Amerika
lebt. &3 wird tegen feines Pelzwerfes häufig

gejagt. Das Fell ift heller oder dunkler braun
nit einem fattelförmigen led, dem jogenannten
Spiegel, auf den Nüden und hat bi zu 6cm
Lange, ziemlich ftraffe Haare. Die B.felle werden
als Belzfutter und zur Anfertigung von Reit-

deden verwendet.
Bielfraß, j. aud Tell
Wielfvan, canadijcher, . Iltisielle.
Bienne-Meine find Nothweine 1. Elafje aus

der Dauphine.
Wiererkkrabben (Catometopa), zu den Deca-

poden gehörige Familie, deren einige, wie Die
NMujchelwächter, im Waffer, andere als Landfrabben
(Geeareinus) am Land leben; charakteriftiich tit
das vierecige, häufig Icharffantige Kopfbruftichild,
das erite Fußpaar trägt ftarfe Scheeren, die ans
deren vier Vaare gehen in Ipige Klauen aus. An
befanntejten ift Die meftindiiche Zandfrabbe (Ge-
careinus ruricola L.), die auf den wejtindijchen
Snjeln, aber nicht in unmittelbarer Nähe der Stifte
lebt, von Webruar bis April aber in großen
Schaaren ins Meer zieht, wo fie bis nach dem
AYustreten der Gier verbleibt, um im Mai, Juni
aufs Land zurüczufehren; die Landfrabbe, die
von den Einheimifchen ala Tuluru bezeichnet wird,
ift als großer Lederbiffen gejhäst.
Vieuz-Bouceau, Nothwein 1. Glafje au

der Gascogne.  

59

Vieux Saxe nennt man im XVII. Sıhr=

hundert an der königlich Fächjiihen Porzellanfihrit
in Meißen erzeugtes PBorzellan, das im Inti=
quitätenhandel jehr gejucht iit.

Vignot ift ein Nothwein 2. Elaffe aus om
mercy, Departement der Maas im chemalgen
Lothringen.

Migorit iit ein als Sprengmittel verwendter,
zu den MÜbeliten gehörender Exrplofivftoff, wecher
(nad) Bjorkmann) aus Nitrolin 25—30, Oals-
peter 15—35, SKaliumchlorat 10—30, Celhilofe
15—35 befteht. Das Nitrolin wird dargetelft
durch) das Milchen von Salpeterfäure 25—50,

Schwefelfäure 50—75, Zuder, Melafje oder Sırup
5—20.

Villa franca iit ein jpaniicher -Nothvein
aus Navarra, der dem Burgunder ähnlich if.

Ville de Mangeijt ein rother Champayner
3. Glaffe von Niederberg, unweit Neim2.

Ville Domagne iit ein rother Champayner
3. Glafie.

Ville Neuve ilt ein Nothwein 1. Glaffeaus
der Provence, Departement de Bar.

Villy ift ein Burgunder Rothwein 4. Chffe,
Departement der Youne.

Vinacciolo ilt ein lombardifcher guter Wein,
der bei Verona gewonnen wird.

Minaria-Rotkmein it ein jüßer fteiricher
Wein aus der Gegend von Gonobib.
Vin de Fimes, Fimeswein, it Fliederaft,

der mit Cremor tartari gefocht und gebrarcht
wird, um vöthlihe Champagnerweine zu füben.
Diefer Saft wird hHauptfächlich in Fimes, 6 Milen
von Nleims, bereitet.
Winhatice ift cine portugiefiiche allgemeine

Bezeichnung für verjchiedene gelbe und gelbbrunte
Hölzer. Das Canary wood don Laurus inica,

den die Engländer Royal bay nennen, aufden
canariichen Infeln heimifch, fommt aus Brajten,
Bara u. j. w. an; das Holz tit hellomige
und in der Negel gejund, Dicht und gerat in
der Fajer und geeignet für Kumfttijchlers ınd
Drebölerarbeiten. Das Holz wird, verjtüntelt

von B., zuweilen Vantalico und Bigniaticıge=
nannt. Wahrjcheinlich kommt ein ähnliches olz
in England unter der Bezeichnung Madeirasta=
hagony zur Einfuhr.
Vinho angelica, Vinho geropica, ind

portugiefische Weine aus jehr jüßen Iraeıt,
welche während der Gährung mit dem bite
Theile Brauntwein verjeßt wurden.
Vino aromatico ift ein gewürzhafter wBer

Wem von Chiajenna in der Kombardei.
Vino de Cartuxza ilt ein jpaniicher PIh=

wein, der bei der Karthaufe Porta Eoeli in Baltcia
nähft Mourviedro erzeugt wird.
Vino del Tufo, j. Avellino.
Vino de Quindas, ein jpaniicher Kich=

wein.

Viehjal; — Vino de Quindas.
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Vino greco it ein gelblicher neapolitanifcher
Wein aus Neben von Griechenland.
Vino morto ijt ein jchwarzrother, wenig

alkoholreicher Wein vom Gardafee, Deleg. Verona.
Vino nebiolo iji ein jüßer pienontefifcher

Wein von pridelnden Himbeergefhmad.
Vino picoli iit ein füßer bdimtelgelber

italienischer Wein von Udine und Sitrien.

Vino rosso e tinto ijt ein feiner dunfel-
rother Wein des Slirftenlandes von Dalmatien.
Vino santo it fowohl ein griechifcher Wein

von der Injel Santorin, wie auch in Stalien
(Zombardei) zu Garda, Conato, Gaftiglione,
Bardalina, SanzVigiglio u. |. w., Wälfhtirol
(Saftel Toblino); ein füßer goldgelber Wein, der
jehr geihägt wird.

Vino tinto (atf Deutich gefärbter Wein), das
Product einer füdjpanifchen Frühtraube; ein Dicker,
dimfelrother, füßer Werjchnittwein; befonders
herborzuheben find der Vino de Alicante und Vino
de Rota aus dem Gebiete von Sevilla und der
Vino de las Montanas aus Gatalonien.

Vins de Cargaison heißen in Bordeaug
die geringen Weine, welche hauptfächlich für
die nordifchen Märkte geladen werden.
Vins de haut Pays jind Weine von

Agenvis und Duercy (Garonne und Lot).
Vins de la Montagne find: 1. die erfte

Slaffe Champagnerweine auf den Anhöhen von
Reims bei Lurdes, Chiguy, Mailly, Saint Basle,
Rily, Vezenay, Verey, Bonch, Sillery; 2. die
tothen Langıedocweine, im Departement Herault
gewonnene Bergweine, 3. B. in den Gemeinden
Srontignan, Bouciques u. j. iw.
Vins de la Plaine iind rothe Roufjillon-

Weine 2. Claffe, weldhe im Departement Oft:
porenäen von Bezilla nach Salees wachen, 3. B.
in Nivejaltes, Bairos.

Vins de la Riviere find Champagner-
weine 2. Glaffe von Epernay, Hautoilliers, Ay,
Dizy, Mareuil jur Aıbe.
Vins des Abimes jind fleine Nothiveine

zwifchen Chamberey und Sfere in Savoyen.
Vins pourris find Weißweine, Die zır Bu=

get und Glairac (2ot und Garonne) aus über-
reifen angefaulten Trauben gefeltert werden umd
würzige Blume befigen. Die Pourris de Marmande
und Sommenzae find weniger gut.

Bintem, eine Geldftufe Portugals und Bra
filiend im Werthe von 20 Reis.

Vinum in der Nteceptur = Wein, 3. B. V.
camphoratum, Gampferweint, V. Ipecacuanhae,

Specactanhawein, V. Pepsini, Pepfinwein, V.
stibiatum, Brechwein 2c.

Wiolanilin ift ein blauer Theerfarbitoff, dem
Sndulin nahe jtehend.

BHinlein = Mauvein.

Wiolett, Bezeihnung für eine ganze Neihe
von Theerfarbitoffen, welche durch Bırchitaben
unterfchieden werden. Im Handel kommen vor:

Vino greco

‚dunfelgrünen PBulvers, 

‚ Vino greco — Viscum.

®. 5 B, Methyl:®. 6 B, Methyl-B. 6 B extra,
Parifer B. 6B, alle dem Benzyl-®. naheftehend
und blauviolett färbend. VB. R, B. RR, B.5R,
Roth-B. SR extra, unterfcheiden fich durch die
röthlicheren Farbentöne von den früher genannten
und ftehen dem Hofmann’schen ®. nahe. Die
Violet de Paris, Violet phenilique, Violet imperial

der franzöfiihen Fabriken find dem Negina-®.
gleich.

Winlettholz, |. Amaranthog.
Winletifchnearz, Theerfarbftoff, welcher em

bronzefarbenes Pulver bildet, welches fih in
Wafjer mit braunzother Farbe Iöft und Wolfe
und Baumwolle dumfelviolett, faft Schwarz färbt.
Binlin, j. Mauvenn.
Mioloncello, Cello, Schello, Kleine Baßgeige,

ein wie Geige oder Bratiche gebantes Streich-
inftrument, da8 der Tonlage nad) zwifchen Bratjche

und Contrabaß fteht; e3 hat vier Darmfeiten,
C, 6, D ımd A, von denen C und G mit Draht
überjponmen find; es ftammt aus dem XVII. Jahr:
hundert; diejed Inftrument wird überall, wo man
andere GStreichinftrumente erzeugt, fabritsinäßig
hergeftellt.

ion ift ein rother Languedocwvein 2. Elafje,
Departement Ardeche.

Hiper, ügpptifhe Otter, Vipera Cerastes.
Diefe bi$ Im langen und bi$ Dem diden
Schlangen wurden früher von Aegypten aus in
großer Menge in Tomuen verjendet. Man bereitete
daraus an manchen Orten das B.fett, Axungia
viperarum, das in den Apotheken geführt wurde
als angeblich vortreffliches Heilmittel. Auch zur
Darftellung des echten venetianischen Theriaks
follen 8. verwendet worden fein. Der Artikel
{ft gegenwärtig aus dem Verfehre verichwunden.
Wipermurs, |. Schwarzwurzel.
Uiquebille-Meine find Bearner füße kräftige

Weine im Bezirke Bau, Departement der unteren
Pyrenäen.

Yirelade ift ein den Barjacs ähnlicher Weik-
wein aus der Gegend von Bordeaur.
Birginin, j. Vafelin.
Birginifchex Enpreffenholz von der Tar-

chpreffe, kommt im jiolichen Nordamerika vor,
ift gelblichweiß, feit, fchwer und harzig, und dient
für bauliche Ziwede.

Wiridin, Natronjalz der Diphenyldiamido-
triphenplfarbinolfulfofäure, ift ein in Form eines

welches fich in Waffer
mit grüner Farbe löft, erjcheinender Theerfarb-
ftofi; obwohl e& erft 1877 entdeckt wurde, ift es
doc) dem Anjcheine nach nicht mehr in Gehraud.
Wiridin, Theerfarbtoff von dumfelgrüner

Sarde, in Waffer Löslih, dem Alkaligrün nahe
ftehend.

Biridinfänre, j. Kaffee.
Wirolafett, j. Myristica.
Viscum L., eine zur Familie der Lorantha-

ceen gehörige Pflanzengattung, die circa 30 in

— Viseum.  
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den märmeren Lagen Guropas und Aitens hei:|
mifche Arten umfaßt; e3 find durchwegs Bann|
Schmaroger, die fi) theils durch in radialer
Nichtung in das Holz dringende Senfer, theils
durch ziwifchen Rinde und Holz in der Längs-

richtung der Zweige verlaufende Niindentwurzeln
ernähren; bei uns fommt nur V. album L., die
weiße Miftel, vor, eine ftrauchartige Pflanze mit
unanfehnlichen, in Sinäueln ftehenden Blüthen und
3—4jamigen Beerenfrüchten; aus den lebteren

wird der Vogelleim (j. dort) hergeitellt.
Wifethelz, Filethols, hie und da auch Gelb-

holz genannt, ift das Fuftel- oder Fuftifholz
(Rhus cotinus L.)-
Hifrftab, DVifirruthe, Diagonalftab, ift ein

mit Zahlen und Strichen verjehener Stab, der
zum Mefjen des Kauminhaltes der Fäffer in der
Art dient, daß die Linie von der Spundmitte bis
zur Zarge der Lagerdaube gemefjen wird und man
an der betreffenden Stelle, wo das Spundloch den
Stab durchfchneidet, den Diejer Länge entiprechenden
Kauminhalt abliest. Natürlich fann ein VB. nur
zur Meffung folcher Gefäße dienen, die jo gebaut
find, wie jene, die die Grundlage bei jeiner Ein-
theilung gebildet Haben. Im Allgemeinen bilden
die Bafis für die Ausmefjung von Fäfjern vier
Bifirlinien, nämlich: 1. die Länge des Faffes von
einem Faßboden zum anderen; 2. die Durchmeffer
der Fahböden; 3. der Durchmefjer des Fafjes
vom Spund bis zur Lagerdaube; 4. Die diago-
nale Bifirlinie, d. i. die Linie von der Spund-
mitte bi3 zur Zarge der Lagerdaube Die ©.
werden aus Eifen, Holz 2c. hergeftellt und ent=
pfichlt e3 fich, fie mit irgend einem gegen den
Angriff von Säuren widerftandsfähigen Ueberzug
zu berjehen. |

Wifonfelle, von der Mustela vison, ganz |
braun mit einem weißen Flede unter dem Halfe,|
und bon der Mustela lutrocephala, hellbräunlich
mit weißem Kopf. Das eritere Thier gehört zum
Gejchlecht der Sitiffe, Das zweite zum Gejchlecht |
der Marder.
Vitis L., eine Pflanzengattung aus der Fa=

milie der Vitaceen, welche circa 230 meiftentheils
den Tropen angehörige Arten umfaßt. Außer der
Weinrebe, V. vinifera L., verdienen folgende Arten
Nordamerifas Crwähnung, welche wegen ihres
malerischen MWıurchjes, üppigen Wachstums und
der schönen Belaubung gerne al8 Decorationds
pflanzen für Barkanlageı verwendet werden. V,
labruscaL., die nördliche Fuchörebe, mit herzför-
migen, 3—5lappigen Blättern, welche jcharf ges
zähnt und an der Unterfeite grau oder voftfarbig
bejegt find, und Eleinen blaufchwarzen Beeren, die
genießbar find umd deutlihen MußScatgejchmacd
aufmweijen; fie £lettert jehr hoch; V. aestivalisMichx.,

Sommerrebe, mit großen, 11/, dm langen, 3—5laps
pigen Blättern; diejelbe Elettert gleichfalls bi? 10 m  hoch; V. cordifolia Michx., Frofttraube, mit jpiß
berzförmigen, ganz glatten Blättern und Beeren,

Vifetholz
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die erjt Durch Gefrieren genießbar werden; fie
Elettert weniger hoch al8 die beiden vorigen; V.
riparia Michx., Uferrebe, mit herzfürmigen, 3lap=
pigen Blättern und grimlichgelben Blüthen, die
twie Nejeda duften; V. volpina Torr. et Gr., jüd-

liche Fuchörebe, mit Kleinen, herzförmigen, beider-
feits glänzenden Blättern; Elettert befonderd hoch.
Die amerikanischen Bitisarten haben einen erhöhten
Werth exit durch das Auftreten der Neblaus er-
langt, welche jede emropätiche Nebe vernichtet,
während ein Theil der amerifanijchen eine jo jtarfe
Wurzelhaut hat, daß das genannte Infect ihnen
nicht? anhaben fan. Man ift num dahin gekommen,
überall wo die Neblaus auftritt, die vernichteten
einheimifchen Neben theils durch direct tragende
Amerikaner, der Hauptjache nach aber dur Ver:
edlungen von europäiichen Neben auf amerifantichen
Unterlagen zu erjegen. Große, theils Staatliche,
theil8 privatellnternehmungen in Frantreich (Mont-
pellier), Defterreich (Korneuburg, Marburg, Pettan
2c.) beihäftigen fih mit Erziehung und Verkauf
diefer heute jehr geiuchten Waaren, welche theils
al Unterlage, theils als jchon fertige Veredluingen
in den Handel kommen. Wir unterfcheiden die für
uns wichtigen amerifanifchen Nebenjorten in folche,
welche als Pfropfunterlage für eunropätiche dienen
und für fich allein nicht zur Weinproduction ver-
mwerthet werden können, da fie als wilde Neben
mr Kleine, faum genießbare Trauben hervorbringen,
und in Solche, welche unmittelbar angepflanzt
werden können, da fie fich meift durch fehr reiche
Ernteerträgnifje auszeichnen. Esift aberzubemerfen,
dat manche diejer directen Vroducenten in Bezug
auf ihre Widerftandsfähigkeit gegen die Neblaus
zweifelhaft find, daher fie in verlauften Boden eben-
falls auf mwiderjtandsfähige Unterlagen gepflanzt .
werden müfjfen. Widerftandsfähige amerika-
niihe Neben für Unterlagen. NRiparia
(Uferrebe), auch Riparia sauvage (d. h. wilde Uifer-
rebe), die wichtigite und amı meijten der Ieblaus
tiderftehende Rebenforte, welche faft in allen Böden
gleich gut und üppig gedeiht und auch in nördlichen
SKlimaten gut fortlommt. Man unterjcheidet zwei
Stengelformen der Ripariarebe: die behaarte und
die glatte. Die behaarte Niparia it an allen Theilen
der jungen Triebe mit einem janmtartigen Ueber-
zuge verjeben und hat ein etwas fräftigeres Wachö-
thum al® die glatte. Wie bei fait allen wilden
Neben, find die Neben der Riparia jehr dimm und
muß man daher auch bei der Veredlung jehr dünne
Godelreifer anwenden. Elinton, eine Nebenart von
außerordentlicher Triebkraft, welche unter gümftigen
Verhältniffen 6—7 m lange Schoße bildet. Sie
verlangt einen nicht zu üppigen, Durchläfftgen und
eifenschitifigen Boden, gedeiht nicht in feuchten Kalk.
boden. Erträgt die Winterfälte jehr gut und fann
daher auch noch in nördlicheren Ländern angepflanzt
werden. Clinton ift auch al® (blaue) Steltertraube

(al3 directer Producent) verwendbar ımd Tiefert
Wein mit Himbeergefhmak. York: Madeira.

— Vitis,
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Macht jehr wenig Anfprühe an Klima ımd Boden|
umd gedeiht faft überall gleich gut. Su manchen
Gegenden — wie e3 fcheint, in jehr kalfreichem
Boden — wird Dieje Nebenjorte leicht bleichjüichtig.
Wäcft ziemlich Yangjam und foll daher zur Er=
ztelung fräftiger Neben in den erften Sahren nicht
bejchnitten werden. Sft auch als blaue Keltertraube
(al3 direct tragend) jehr werthholl und gibt ein
GErträgniß, welches jenem des blauen Burgunders
gleichfonmmt. Der Wein ift roth gefärbt und
von dem eigenthümlichen Gefchmade, welcher
den amerifaniichen Neben anhaftet und »Ffuchfig«
(»foxy«e) genannt wird. Solonis. Beligt eine
außerordentliche Triebkraft und Widerftandsfähig-
feit gegen die Neblaus, fowie gegen alle Pilze.
Gedeiht in faft jedem Boden — auch in einem
tolchen, in welchem die Niparia wegen zu großer
Feuchtigkeit nicht mehr fortfommt. Liefert, wenn
man dünne Schnittreben wählt, jehr leicht Wurzel-
eben umd nimmt Veredfungen gut an. Sit nur
als Unterlage verwendbar, da fie jehr kleine und
wenig Früchte trägt und jehr herben Wein Liefert.
Taylor. Der Niparia jehr ähnlich, von großer
Widerftandsfähigkeit umd üppigem MWachsthum,
Verträgt jhweren thonigen und falfreichen Boden
nicht und verlangt ein noch wärmeres Klima als
Solonis. Wird im füdlihen Frankreich häufig
als Unterlage bemüst. Kann vielleicht auch als
directer Producent verwendet werden. Wider:
fandsfähige. amerifanifche Neben als di-
recte Broducenten. Weiße Sorten. Due
gibt ziemlich große und großbeerige Trauben von
hellgrüner bis goldgelber Farbe, welche weiß be
duftet find ımd fehr angenehmen, gewürzigen Ge-
ichmac befigen, daher namentlich als Tafeltrauben
zu empfehlen find. Elvira, ftarfwitchjig, jehr veich
tragend (ein Stück bis zu 1Okg Trauben). Traube
Klein; Beeren mittelgroß, weißgrün mit Gröbeer-
geihmad. Gedeigt auch in nördlicheren Lagen und
liefert angenehmen, wiürzigen Wein. Sroing,
Dnbride aus der Kreuzung von Coneord und
Srontignan. Traube fehr groß, dichthaarig, gelb-
lihweiß und rvoth punktirt. Sehr reich tragend,
aber nach neuen Beobachtungen nicht widerftands=
fähig; wäre daher nur auf widerftehende Unterlagen
gepfropft verwendbar. Sfabella (nicht zu verivech:
leln mit der Grdbeertraube!). Sehr reich tragend, in
unjeren Klimaten gut gedeihend, Traube mittelgroß,
loder; Beeren rothblau, mit röthlichen Vunkten,
Saft zur Weißweinbereitung geeignet, aber von
ftart fuchfigem Gefchmakk. (Wie neuere Erfahrungen
gezeigt haben, ift Sfabella nicht gegen die Neblaus
wideritandsfähig.) Noah, Nebenftod von fräftigem
Wuchie, jehr fruchtbar. Traube ziemlich groß, von
eplindrijchstegelförniger Gejtaltung, Ddichtbeerig;
Beeren bellgrün bis gelblich, beduftet, feitichalig
mit Gröbeergefjhmad. Noah kann auch feiner
großen Widerftandsfähigkeit wegen als Unterlage
derivendet werden. Bocdlington. Starfwichiige,
ansdanernde lebe; Traube groß, Beeren groß,  

Vitis.

rumd, hellgrünbis gelblich. Tafeltraube. Brentijg.
Starke, ausdauernde Nebe, Traube mittelgroß,
dichtbeerig; Beeren hellgelb, roja beduftet, firk
wohljchmedend, ohne fuhfigen Gefhmad,
daher möglicherweife die Prentiisrebe eine jolche
it, welche dereinft jehr große Bedeutung fir
unjeren Weinbau erlangt. Triumph. Starfwüchfig,
reich tragend; Trauben groß, dichtbeerig; Beeren
hellgriin, jaftreih, aber von ftark fuchfigem
Seihmad. Die Widerftandsfähigteit gegen die
Reblaus wird ftark in Ziveifel gezogen. Blaue
Sorten. Bachus. Nebenftod von fräftigem
Wahsthum, reich tragend; Traube mittelgroß,
dicht, Beeren mittelgroß, rımd, blau, weiß
beduftet. Blaf July. Sräftige Nebe, aber
nicht jehr reich tragend. Verlangt fandigen, tief-
gründigen Boden und viel Wärme. Traube mittel-
groß, Beeren fein, Wein fehr wohljchmecend.
Für heiße Sandgegenden jehr empfehlenswerth.
Ganada. Kräftig und fruchtbar, Traube mittel-
groß, Beeren Elein, blauviolett. Liefert wenig ges
färbten, aber wohlichmedenden Wein. In Frankreich
vielfach gepflanzt, wird aber in Bezug auf Wider-
ftandsfähigfeit angezweifelt. Clinton (fiehe oben).

&unningham. Eine der jtarkwüchligiten Sorten,
bildet Triebe bis zu 12m Länge, vollfonmen
tiderftandsfähig. Trägt mittelreih; Traube groß,
Beeren jehr groß, jchieferblau, mit wenig Farbitoff,
Saft reinfchnedend, ohne fuchfigen Gefchmac und
wegen de8 geringen Rarbitoffgehaltes eher zur
Darftellung von Weißwein als von Rothwein geeig-
net. Neift jehr Ipät und verlangt jehr guten Boden.
Dürfte fir Dalmatien, Südtirol und Sidimgarn
von Bedentung fein; ift troß feiner Widerftands-
fähigfeit nicht al Unterlage verivendbar. Ey:
thiana (f. Northon). Herbemont. Starkwüchjig,
reichtragend (bi zu 7O hl Wein per I ha). Traube
groß, Beeren mittelgroß, dunkelrothhlan, ohne
fuchligen Gejchmacd. Neift jehr jpät und tft gegen
Kälte empfindlich, daher nur für jehr füdliche Ge=
genden verwendbar. Wird in Frankreich itark an-
gepflanzt und jowoHl zur Gewinnung von Weiß:
al Nothwein vielfach verwendet. Highland.
Kräftige, fruchtbare Nebe. Traube groß, Beeren
groß, blau, weiß beduftet, jaftreih und mohl-
Schmedend. Vorzügliche Kelter- und Tafeltraube.
Sacguez. Kräftig, Traube groß, Beeren klein,
dunkelblau, wohlichmecend, mit jehr ftark rothen
Saft. Neich tragend (bis zu 50 hl per 1 ha), liefert

tiefounflen Wein. Erfordert viel Wärme. Muß
lang gejchnitten werden und dürfte für Sitrien
und Dalmatien jehr werthholl fein. Northon
(Eynthiana). Sehr ftarfwüchfig, fiher tragend,
erfordert aber viel Wärme und einen tiefgründigen,
fandigen Boden. Traube mittelgroß, loder; Beeren
Hein, jchwarzblau. Wein dumfelroth, mit ganz
geringem Fuchsgeihmad; in Amerika jehr geichäßt.
Dthello. Begetationsbedingungen wie Northon.
Traube mittelgroß, Beeren groß, dunfelviolettblau;
Wein hellroth, etwas fuchfig. ALS ungemein reich-
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Bitriol — Bogelfäfige.

tragende Qirantitätstraube empfehlenswerth. York-
Madeira (fiehe oben).
Witriel (Vitriolum, franz. le Vitriol) heißen

im weiteren Sinne alle Salze, welche aus der
Berbindung der Schwefeljäure (B.) mit einem Wes

talloryde beftehen, alfo alle jhwefelfanren Metall-
falze. So gibt e8: 1. Eifen=®., grünen B®., Kup:
ferwwaffer oder Schwefelfaures Eiienorydul (Ferrum
sulfurieum), aus Gifenorydul und Schwefelfänre
beftehend. 2. Rupfer-®., blauen B., affyriihen B. oder
ichwefelfaures Kupfer (Cuprum sulfurieum), aut)
römischer B. genannt. 3. Zinf-V., weißer ®., $02=
laricher B., weißes Nupferwafjer oder jchwefels
jaures Zint, Galigenitein (Zineum sulfuricum).
4. Adler-B., Doppel=-B., Admonter, Salzburger,
gemifchter, Bayreuther B., ein Gemenge aus
Ichwefelfaurem Gifenorydul und fchwefelfaurem
Rupferoxyd, mitunter noch aus jchmwefeliaurem
Zinkoryd. Mle B. haben einen zufammtenziehenden
metallifhen Gejchmad und find in Waffer aufs
löslich. Nach Art der Gewinnung theilt man den
B. auch in natürlichen und in künftlichen B. ein.
— Die 8. finden eine jehr mannigfaltige Ver=
wendung bei verichiedenen technifchen Gewerben:
SJärberei, Gerberei, Tintenfabrifation. Der Kup-
fer-B. fpeciell ift für den heutigen Weinbau ıunent-
behrlich, indem es ich al8 verläßlichjtes Mittel
gegen zwei Strankheiten der Neben, Beronojpora
und Blacdvot, jehr gut bewährt hat. — Su der
Mineralogie verjteht man unter B. ein jchwefel-
faures Salz verichiedener Metalle, wie fie durch
Drydation der Schwefelverbindungen der betref-
fenden Metalle entjtehen. In diefem Sinne ipricht |
der Mineraloge von Bleifulfat nur unter der Be-
zeichnung BleisV., obwohl Ddemjelben, abgejehen
von der Zufammenfegung, alle Characteriftica, die
fich mit dem chemischen Begriffe B. verbinden, fehlen.

Mitriel, weißer, |. Zinkvitriol.
Witrielbleierz, |. Anglefit.
Witriolbleierz, |. auch jchwefelfaures Dlei.
Mitriol-Oel ift eine, wenn auch ganz 1m

richtige, Doch jehr Häufig gebrauchte Bezeichnung
fir vauchende oder auch für englische Schwefel-
fäure. Der ursprüngliche Name BVitriol ift herge-
leitet von dem lateinischen Worte oleum vitri —
Slasöl, jo daß das Wort BD. als ein Plev-
nasmus bezeichnet werden muß.
Mitriol-Oel, rauchendes, j. Schwefelfäure,

rauchende.

Birorit, |. Snallzucer.
Böslaner, vorzüglicher niederöfterreichifcher

Hothwein von Burgunder- und Portugiejerreben.
Monelaugenholz oder Vfauenholz heißt eine

ihöne Art von Bergahornmafern, weil der weiße
und weißgelbe Grund mit kleinen glänzenden Augen
überfäet it. E83 fommt hauptfächlich aus Nord-
amerika.

Üogelbeerbaum, j. Gherefhen.
Bogelbeer-Branntiwein wird aus den

forallenrothen Früchten de Wogelbeer-Baumes
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(Sorbus aucuparia) durch Bergährenlaffen derjelben
und Abdeftilliren des hiebei entjtandenen MAlto=
holes dargeftellt. Er zeigt ähnliche Eigenichaften
wie die aus Atlasbeeren, SKorneltirfchen u. . w.
bereiteten Yramntweine. In Galizien wird aus
den birnartig geformten, eßbaren Früchten Der
Garten=&berejche (Sorbus esculenta) ein Branııt-
weint bereitet, welcher unter der Bezeichnung Jarz
zebiaf in den Handel gebracht wird.

Wogelbeerfünre, j. Apfelfäure.

Üogelduni, |. Schrot.
Bonelauaneo, Der weitaus größte Theil der

im Handel vorfommenden Guanos ftammt von
MWafjerpdgeln, welche jeit langen Zeiträumen auf
den Ehinhasinjeln im Stillen Ocean nilteten. Ge=
wöhnlich wird der B. unter dem Namen Beru= oder
Shile-Ouano oder furzweg al® Guano in den
Handel gebracht. DerNtameB.ift übrigens infoferne
nicht ungerechtfertigt, als man auch einen Fleder:
mandguano und einen Fiichguano kennt. Erfterer
beiteht aus den Ererementen von Höhlen bewoh-
nenden Fledermäufen und wird namentlich auf
Sava gewonnen; letterer wird aus Filhabfällen
finnftlich bereitet.

ÜMonelkäfige, VBogelbauner, Die zum Aufenthalt
fir Stubenvögel dienen, bilden in ihrer mannig-
fachen Ausführung einen wichtigen Gegenftand
des Handels; als Srundregel für die Anfertigung
zwecmäßiger B. können gelten: 1. das Geftell
langgeltreekt, viereig und am beften ganz aus
verzinntem oder verzinftem (weniger gut: aus
lacirtem) Metall Hergeftellt. 2. Die Wände feien
aus gutem, mafchigem Drahtgefleht oder Stab»
gitter gefertigt, wobei darauf zu achten tft, Daß
die Deffmingen nicht jo weit find, daß Der Vogel
feinen Kopf durchteden fann. 3. Die am unteren
Theil befindliche Schublade, die zum einigen
des Käfigs dient, Toll aus Blech leicht gehend
hergeftellt fein. 4. Die Thürchen jollen leicht und
ficher Schließen, 5. die Futter- und Trintgefäße
Sollen aus Glas oder Porzellan, die Sititangen aus
weichem Holz und nicht zu glatt und dünn jeit.
Für einzelne Arten der B. find bejtimmte Größen
üblich, und zwar für Finkenfäfige für einzelne
Sänger vder ein Värdhen Brachtfinten 366 bis
39:2 cm hoch), 31’4—47 em lang, 23°5—36'2 cm
tief, bei einer Mafchenweite von 0'9—2:0 em; für
große Finkenfäfige (Kardinal, Gimpel) 50 bis
60cm hoch, 50 cm lang, 40—45 cm tief; für
Lerhentäfige 262 cm hoch, 5076 em lang,
3l’4emtief (diefe werden ohne Sighölzer umd

mit elaftiicher Dede gefertigt); für Papageien-
fäfige 75cm hoc), 43 em lang, 43 em tief; für
Drofjelläfige 40—50cm Hoch, 55—70cm lang,
30—40 em tief; für Nachtigalle und Gras

mücdentäfige 33—35 em hoc), 40—50 em lang,
25 em tief (Drofjel- und Nachtigallfäfige werden
mit weicher oder elaftischer Dede hergejtellt);
Brutkäfige werden in der gleichen Form, nur

Vitriol — Bogelkäfige.
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2—3mal jo groß als die betreffenden Einzelfäfige |
hergeftellt; ebenjo werden Gejelichaftsfäfige oder
Volieren nach Denjelben Grundregeln, jedoch jo
groß al3 möglich hergeftellt; zu den leßteren ge=
hören auch die im Freien errichteten Vogelhäufer, die |
meiftend in einen freiliegenden Sommer: und
einen gejchüsten Winterraum zerfallen: Anders
gebaut find die Kiftenfäfige, das find nach allen
Seiten fiftenartig gejchloffene, nur auf einer Seite
mit Drahtgitter verjehene Brutfäfige, die Harzer
Bauerhen, fleine Käfige mit Storbneit, die zum
Ausbrüten und Beherbergen der jungen Kanarien=
pögel dienen, die Gimpelbauer für den abgerich-
teten Dompfaff ze. — Die B. erhalten oft eine
jehr prunfoolle Austattung, werden im Styl von
Schweizerhäuschen, Paläften 2c. hergeltellt.
Hogellein (Viscus aucuparius, franz. la Glu)|

ift ein Hlebriger, zäher Leim aus den Miftelbeeren,
mit dem man die zum Vogelfang dienenden Lein-
ruthen beftreicht, Fliegen fängt 2c. Diefe Beeren wer-
den jo lange in Waffer gekocht, bis fie plagen, dann
im Mörfer geftogen und zur Entfernung der Hülfen
2c. mit faltem Waffer gewaschen. Das Zurüce
bleibende tft der B. In Frankreich gewinnt man
den B. aus der inneren Ninde der Stechpalme
(lex aquifolium), die man einige Tage in Tonnen
im Seller faulen läßt, darauf im Mörfer ftößt, wie
oben behandelt und endlich in Fäffer füllt. Der B.
Soll gründlich ausjehen, nicht wäfferig fein und Darf
feinen ftinfenden Geruch haben. Er fanır in Kellern
lange friich und gut erhalten werden, wenn man

ihn unter friichem Wafjer aufbewahrt. Zi neıterer |
Zeit hat man auch fünftlihen ®. dur Einfochen |
von Leindl, fowie durch Mifchen non Zinfchlorid |
mit Zein dargeftellt. Der früher aus dem Oriente

zugeführte B. wurde aus dem Beeren von Loran- |
thus europaeus oder den Früchten von Cordia

sebestana bereitet. — Um 3. zu conjerviren, tit
derjelbe im Handverfaufsgefäße mit einer Schicht
Waffer, dem höchftens 05%), Schwefelfäure zuge=
jegt ift, bedecdt zu halten. Alter, eventuell ver-
ichinmmelter B. wird auf folgende Art wieder her-
geftellt: Sn einem Bade (05—1g Saltumbichronat,
2 g engliiche Schwefelfäure und 8O—100 g Waffer)

gefnetet, 12Stunden eingeweichterhalten, heraus
genommen, in reinem Waffer gut ausgewajchen
und jo lange ausgedrüdt, bis das Waffer rein
und ungefärbt abläuft.
Monelleim, . auch Miftel.
AWogelleim, künftlicher, bejteht aus einer Mir

fchung einer jehr concentrirten wäfjerigen Löjung
von Ehlorzinf und einer ftarfen Löfung von Tijchler=
leim oder eingedicktem, mit Harz gemifchtem Leindl.
Hierüber jiehe übrigens den Artikel Bogellein.

Monelnefter, indianifche, richtig: indifche, Sa=
langannefter, Tunkinnefter, find die Nefter mehrerer |

 

 

Bulcanpulver.

im tropifchen Alten heimijchen Salanganarten, das
find Vögel, welcheden bei unsvorfommender Mauer-
oder Thurmjchwalben (Segler) verwandt find. Die
Mehrzahl der Neiter kommt von den Snfeln des
indifchen Archipels, wojelbit Die Salanganen die=
felben geradezu an denfteilften Feldwänden — meift
an der Slüfte — feitfleben. Collocalia Linchi und
Collocalia fucifaga, jotwie die javanifche Collocalia
esculenta find die Hauptlieferanten der Neiter.
Lestere beitehen aus dem eingetrocfneten Safte der
Speichel oder Zungendrüfen der Vögel und find
in chemifcher Beziehung entweder Mucin oder ein
diejem jehr nahejtehender Körper. Der Geihmad
der B., von welchen die rein weißen, nicht mit
Federn oder MooS verunreinigten die gefchäßteften
‚Nnd, ift ein faft ganz indifferenter, jenem des
Pflanzenschleimes ähnlicher. Beim KochenmitWaffer
bilden die B. eine Gallertmaffe. Im europäiichen
Handel findet man die ®. nur al Curiojumz; in
China, wohin faft die Gejammtmenge aller ©.
verfauft wird, gelten fie jedoch al® herrlicher
Leckerbiffen und jollen per Kilogramm mit 300
bis 400 Mark bezahlt werden.
Mogelpfeifen find Eleine Flageolettpfeifen

(meift aus Glfenbein), die dazu dienen, jungen
Singvögeln durch Vorfpielen Melodien einzwüben.
Monel’s Eifenroth, 5. Eifenroth und Gijen-

orHhD.

Bogelzungen find eine Art Feilen, welche auf
beiden Seiten gewölbt, an den Kanten jcharf find
und ipig zulaufen. &3 find in der Regel fleine
und feine Feilen, jogenannte Nadelfeilen.
Moitenr ift ein guter Zura-Nothiwein 2. Claffe.
Wolannment, haltbares Zuderwerf, beitehend

aus Eiweiß, Zuder und Gewürzen, theilweife auch
gefärbt. Wird von Ganditenfabrifen erzeugt.
Wollhering, j. Hering.
BHolnay it ein Burgumder-Rothwein 2. Claffe

im Departement &öte d’or, einer der feiniten
franzöfischen Weine.
Morray ift ein Tonrainewein im Departement

Sndre et Loire.
Hosne ijt ein Burgumder-Ntothmwein 2. Claffe

von den Bergen von Nuits, Departement Cöte
d’or.

Unaaun ilt eine bejonderd in Dalmatien ges
pilanzte Nebenjorte und tjt der von ihr gewon
nene, ebenfalls B. genannte Wein einer der
edeliten Weine Dalmatien?.

Wulcanöl, j. Globedl.
Unlcanpulver ift ein zu den Nobeliten ge=

höriges Dynamit, welches wie folgt zufanmenges
jegt it: 35 Nitroglycerin, 48 Natronjalpeter, 7
Schwefel, 10 Holzkohle. Das 2. ift in Nordames
rifa eingeführt.
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